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Bethmann und Bismarck
e. Der freikonſervative

der Schärfe gegen den Reichskanzler von Bethmann

man nicht etwa zu den unbedingten Verehrern des
jetzigen Reichskanzlers gehört, dieſe Angriffe auf
ihn, die ein ſehr durchſichtiges Ziel verfolgen, für
durchaus verfehlt und im höchſten Maße bedauerlich
erklären müſſen. Von allem anderen abgeſehen

machen ſich denn Herr von Zedlitz und die anderen
Treiber gegen den Reichskanzler gar kein Bild davon,

was es für einen Eindruck im Auslande erwecken
muß, wenn in dieſer kritiſchen Zeit, wo alle Kräfte

Zuſammen arbeiten müſſen, gegen den höchſten Be
men des Reiches Unte it iebe

s wird ſo dargeſtellt, als ob wegen der Perſon
des jetzigen Reichskanzlers die Geſtaltung des zu
künftigen Friedens bange Sorge exwecken müßte,

daß zu dieſer Arbeit die ſichere Hand fehle, die
zähe Kraft und die unerſchütterliche Entſchloſſenheit,,
um feſte Friedensziele durch alle Hinderniſſe und
Schwierigkeiten durchzudrücken. Und es wird mit

Vedauern feſtgeſtellt, daß wir keinen Bismarck
mehr haben. Der Friedensſchaffer Bismarck wird

gegen Bethmann Hollweg ausgeſpielt, noch bevor
dieſer überhaupt in der Lage geweſen iſt, ſeine ſtaats
männiſche Kunſt und Energie bei einem Friedens
ſchluß zu zeigen.

Jm Sinne der Zedlitz und Genoſſen liegt es, die
Friedensziele ſo weit wie nur irgend möglich zu
ſtecken, und ſie haben offenbar die Befürchtung, daß
auch nach dem zu erhoffenden glücklichen Ausgange
des Krieges ihren weitſchweifenden Wünſchen nicht
genügend Rechnung getragen werden wird. Sieen der Anſicht zu ſein, daß nur der wahrer
Patriot iſt und im Bismarckſchen Geiſte handelt, der
nach Niederwerfung der Feinde dem Deutſchen Reiche
ungeheure Länderſtrecken hinzuerwirbt, ohne Rück
ſicht darauf, ob wir ſie auch innerlich verdauen
können. Es iſt aber ſicherlich gang verfehlt, nach
dieſer Richtung hin gerade einen Bismarck gegen
Bethmann Hollweg auszuſpielen, wenn dieſer wirk
lich, was man ja noch gar nicht einmal weiß, eine
maßvolle Friedenspolitik treiben würde.

Gerade Bismarck iſt bei ſeinen Friedensſchlüſſen
von einer bewundernswerten Mäßigung geweſen.
An 1866 brauchen wir nur zu erinnern, wo es wegen
ſeiner weiſen Zurückhaltung auf dem Gebiete des
Ländergewinns faſt zu einer Kriſis zwiſchen ihm
und dem König gekommen wäre. Auch 1870 wurde
eine gewiſſe Schonung geübt (Belfort!). Bismarck
hatte auch ſpäter oft genug Gelegenheit genommen,
den Friedenscharakter Deutſchlands und ſeine nicht
auf Eroberungen gerichtete Politik zu betonen. Am
bedeutſamſten kommt dieſe ſeine Grundſtimmung
wohl in ſeinen „Gedanken und Erinnerungen zum

Ausdruck. Wir geben zu Nutz und Frommen aus
dem zweiten Bande dieſes ſeines Werkes einige be

zZeichnende Stellen wieder. Er ſagt daſelbſt
„Deutſchland iſt vielleicht die einzige große

Macht in Europa, die durch keine Ziele, die nur
durch ſiegreiche Kriege zu erreichen wären, in
Verſuchung geführt wird. Unſer Intereſſe iſt, den
Frieden zu erhalten, während unſere ko n
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Landtagsabgeordnete
von Zedlitz hält gerade die jetzige Zeit für ange
meſſen, um eine Polemik von nicht mißzuverſtehen

Hollweg vom Zaun zu brechen. Man wird, auch wenn
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Sonntag den 21. in 1915.

heime oder amtlich bekannte, die nur durch Krieg
zu erfüllen ſind. Dem entſprechend müſſen wir
unſere Politik einrichten, d. h. den Krieg nach
Möglichkeit hindern oder einſchränken, uns in dem
europäiſchen Kartenſpiel die Hinterhand wahren
Die Achtung vor den Rechten anderer Staaten,
an der namentlich Frankreich in den Zeiten ſeines
Übergewichtes es hat fehlen laſſen, und die in
England nur ſo weit reicht, als die engliſchen
Intereſſen nicht berührt werden, wird dem Deut
ſchen Reiche und ſeiner Politik erleichtert einer
ſeits durch die Objektivität des deutſchen Charak
ters, andererſeits durch die verdienſtvolle Tat
ſache, daß wir eine Vergrößerung unſeres un
mittelbaren Gebietes nicht brauchen, auch nicht

herſtellen können, ohne die zentrifugalen Elemente
im eigenen Gebiete zu ſtärken.

ondern auch

die deutſche Politik friedliebend und gerecht
ſeit will Internationale Streitigkeiten, die
nur durch den Volkskrieg erledigt werden können,
habe ich niemals aus dem Geſichtspunkte des
Göttinger Comments und der Privatmenſuren-
Ehre aufgefaßt, ſondern ſtets nur in Abwägung

Volkes, in Gleichberechtigung mit den anderen
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I ein Teil der Panzerſchiffe aus unſerem
cht Panzer a

ſehr großen
Panzer „Bouvet“ wurde ein

e gebracht.t

wurde ſchwer a e ſich
S tauchen ſchienen.

„Africa“ wurde in gleicher Weiſe beſchädigt, neigte
auf die Seite und entfernte ſich mit großer Mühe.
von unſeren Geſchoſſen, von denen viele auch

ihrer Rückwirkung auf den Anſpruch des deutſchen Shiffe trafen de

großen Mächten Europas ein autonomes politt
ſches Leben zu führen, wie es auf der Baſis der
uns eigentümlichen nationalen Leiſtungsfähigkeit

e iſtWir nehmen wohl nicht mit Unrecht an, daß
dieſer Bismarckſchen Politik die Bethmannſche
Politik weſentlich näher gekommen iſt und kommt,

als die der Herren, die den Altreichskanzler gegen
den jetzigen Kanzler ausſ ſpielen

zur Kriegslage
Schwere Schiffsverluſte der Verbündeten

vor den Dardanellen.

Geſtern gegen Abend ging uns folgende wichtige
Meldung aus dem türkiſchen Hauptquartier zu, die wirdurch Ertrablatt verbreiteten:

e e eng 19. März. Die „Agence Milli“meldet Jweiſengliſche Panzerſchiffe vom Typ
„Jrrefiſtible“ und „Africa“, die bereits beſchädigt worden
waren, ſind heute nacht durch das Feuer der türkiſchen
Batterien zum Sinken gebracht worden. Ein ktür
kiſcher Flieger ſtellte ferner feſt, daß ein Panzerſchiff vom
Tovp „Cornwallis“ von mehreren Schiffen nach ened o s
geſchleppt wurde.

Der er in Nachricht, r das fran zöfiſchePanern iff„Bouvet“ rund geſchoſſen würde,
folgte zunächſt die er erſte Meldung, daß ein
feindliches Torpedoboot zum Sinken gebracht
wurde, daß ferner ein engliſches Pangzerſchiff vom Jrreiſtibletyp e e gemacht und ein anderes vom

ornwallistyp derart beſchädigt wurde, daß es aus derKampflinie zurückgezogen werden mußte Damtt aber noch
nicht genug. Nun noch obige hocherfreuliche Nachricht

Konſtantinopel, 18. März. Das kürkiſche Haupt
quartier meldet:

Ein Geſchwader von 6 engliſchen und 4 fran
zöſiſchen Lintenſchiffen griff geſtern vormittag
11. Ahr 30 Minuten drei Befeſtigungen der Dardanellen
an, während andere Teile der verbündeten Flotte in der
Saro s bucht operierten. Nach heftigem Feuergefecht
zogen ſich die gegneriſchen Streitkräfte um 2 Ahr 30 Min.
nachmittags zurück. Ein Teil des Geſchwaders ſetzte das
Feuer bis 5 Uhr nachmittags aus weiter Entfernung in
großen Zwiſchenräumen fort. Das franzöſiſche Lintenſchiff
„Bouvet“ ſtieß nahe der e um 254 Ahr nach

Geſchwindigkeit von 18,7 Seemeilen,
ſchützen und zwölf 15Ztm.Geſchützen.

vom
von 18,9 bis 198 Seemeilen,

JahrJ den Dardanellen zwei t engliſche Vanzerſchiſfe durch die Wakkerien der

kürkiſchen Forts zum Hinken gebracht. Deutſche Antkerſeebooke in Tätigkeit
gegen feindliche Schiffe. An der Weſtfront lebhafte Artilleriekämpfe. Der

2Wemel und die gekroſſenen Gegenmaßregeln.

mittags auf eine Mine und ſank in drei Minuten. Ein
engliſches Torpedobo o t wurde in Grund geſchoſſen,
das engliſche Linienſchiff „Jrreſ iſt ible“ aktions-
a dka ein weiteres Lini en ſchiff ſchwer be
ſchädigt.

Der erfolgreiche Kampf
wird in einer Meldung des türkiſchen Hauptquartiers fol
gendermaßen geſchildert:

Konſtantinopel, 18. März. Heute vormittag 112Uhr eröffneten 14 feindliche n e das Feuer gegen
die Dardanellen Batterien. Um 3 Uhr nachmittags zo

euer zurü
e ſetzten das Bombardement bis 5 Uhr in
ſchenräumen fort. er dem franzöſiſchen

r e rn orpedobootin engliſches Panzer
vom Jrreſiſtibletyp wurde kamähig gemacht, ein anderes vom Cornwallistypg t. und Sewungen ſich aus der Kampflinie Jurnc

en

ſich
un
ſch ä
zugie

vom T p a treſſrivte
o nach Backdaß ſeine Kanonen ins aſfer

Das Schiff war außerſtande,
irgendeine Bewegung auszuführen. Ein anderer Panzer

die anderente Schaden konnte er feſta geſtellt

werden. Der harte ampf, der ſieben Stunden dauerte,
endete mit einem Siege unſerer Forts. Mit Ausnahmeleichter Beſchädigungen einiger mere Erdwerke erlitten

wir Leinen Schaden„Bouvet“ iſt ein älteres Schiff, das 1896 fertiggeſtellt
worden war, gehörte aber doch zu den größeren Linien
ſchiffen; vor allen Dingen hakte es eine ſchwere Armierung. Seine Waſſerverdrängung betrug rund 12000
Tonnen, ſeine Geſchwindigkeit 18 Seemeilen, die Be
fahung 608 Mann. Seine Armierung beſtand aus
zwei 30,Ztm. -Geſchützen, zwei 27,4Z3tm.-, acht 14-Ztm.Geſchüben und einer Reihe kleinerer Geſchüße.

Die Linienſchiffe des Tups J reiſtehaben eine Waſſerverdrängung von 15 250 Tonnen, eine
eine BeſatzungMann, ſie ſind armiert mit vier 30-3tm.- Ge

Die Linienſchiffe
Typ „Africa ſind noch größer, ſie haben eine

Waſſerverdrängung von 17800 Tonnen eine Schnelligkeiteine Beſatzun von
780 Mann Zu der Beſtückung des Jxreſiſtibletyps

kommen noch vier 28,4-3tm.-Geſchütze.
Siegesfreude in der Türkei

Die türkiſchen Blätter geben ihrer lebhaften Freude
über den Sieg in den Dardanellen Ausdruck
„Tasvirei-Efkiar“ ſtellt feſt, daß am geſtrigen Tage dietürkiſchen Bhlterien den ehemaligen Verbündeten der

Türkei, welche ſo plötzlich ihre Politik geändert hätten,
eine ch ö ne Lehre gegeben hätten.

Marſchall v. d. Goltz als richtiger Prophet.
Eine ſchnellere e prophetiſchen Aus rn

des Marſchalls von der Goltz, daß die Feindeeinem erneuten Angriff bald einſehen würden, wie bti
es ſei, ſich vor der türkiſchen Landesverteidigung in acht
zu ohne Und wie unmöglich die Forcierung der Darda

ſellen ſei, konnte nicht erfolgen. Der drittes inden Dardanellen und an der Krimküſte vom
18. März bildet zugleich die 63 jährige Wieder
kehr des Tages, an dem das türkiſchefranzöſcheengliſche Bündnis gegen Rußland ge
ſchloſſen wurde.

Der beſtätigte Mißerfolg der feindlichen Operationen.
Um durch Beobachtungen unparteiiſcher kompetenter

Zeugen die durch das Reuterbureau und die Preſſe der
Allierten verbreiteten lügenhaften Berichte über die bis
herigen Ergebniſſe der gegen die Darda nellen ge

richteten Operationen zu widerlegen, hat der türkiſche
Kriegsminiſter den amerikaniſchen Botſchafter Morgen
a u und den öſterreichiſchungariſchen Militärbevollmäch
tigten Generalmafjor Pomainkowski und mehrere
andere Perſönlichkeiten eingeladen, die Darda nellen
zu beſichtigen. Die Perſönlichkeiten, die bereits wieder
von der Beſichtigung zurückgekehrt ſind, nahmen alle wich

bord über,
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tigen Verteidigungsobjekte in Augenſchein und ſtellten feſt,
daß alle Forts und Batterien ohne Ausnahme
und mit Einſchluß ſämtlicher Geſchütze voll
kommen unverſehrt und die ſie verteidigenden
Offiziere und Mannſchaften von herrlichem Geiſte erfüllt
und voll Unerſchöpflichen Vertrauens ſind.

Neue Kriegsſchiffe gegen die Dardanellen.

„Daily Chronicle meldet aus Gibraltar: Hier
kam ein neues en gliſches Geſchwader von vier
Kreuzern an, das nach den Dardanellen beſtimmt iſt.
Weitere Kriegsſchiffe werden erwartet, um für die be
ſchädigten Schiffe in Tätigkeit zu treten.

Weitere Opfer des Unterſeeboot Krieges.
Der engliſche Dampfer „Glenartney“ von Bang-

kok mit einer Reisladung nach London unterwegs, wurde
heute früh im Kanal torpediert. Das Schiff ſank
in einer halben Stunde. Ein Jnſaſſe iſt ertrunken.

Der ervedre „Glenartney“ iſt 1912 erbaut und hat
eine Waſſerverdrängung von über 5000 Tonnen

Wie dem „Exelſior“ aus Calais berichtet wird, iſt aus
Newport die Beſtätigung eingetroffen, daß der franzö
ſiſche Dreimaſter „Jacobſen“ damals ſeitens des
deutſch enHilfskreuzers Prinz Eitel Friedrich in
den Grund geſchoſſen wurde. Die geſamte Mann
ſchaft konnte ſich aber retten und in Sicherheit bringen.

Die engliſchen Dampfer „Blusjacket“ und „Hyn d
ford“ ſind auf der Höhe von Beachh Head tkorpe
diert worden. „Hyndford“ wurde leicht beſchädigt und
konnte Gravesend erreichen. „Blusjacket“ hält ſich noch
über Waſſer. Die Beſatzungen ſind gerettet worden, außer
einem Manne vom Dampfer „Hyndford“. S

Nach einer Veröffentlichung der Admiralität wer
den folgende britiſche Schiffe als vermißt bezeich
net: „Borrowdale“ (1093 Tonnen), die am 21. Januarvon Eardiff nach Granville fuhr, die Stahlbark „Engel
horn“, von 2459 Tonnen, die am 26. Auguſt mit einer
rn Gerſte aus Valparaiſo nach Falmouth fuhr, die
„Membland“ von 3027 Tonnen, die am 14. Februar von
Hull nach dem Tyne fuhr und der Schleppdampfer
„Diplomate“, der ſeit dem 15. Februar vermißt wird.

Die Helden der „Dresden“.
Eine Privatdepeſche des „Vaderland“ meldet aus New

Hork: Von den verwundeten Mannſchaften der „Dresden“,
welche mit dem Hilfskreuzer „Orama“ in Valparaiſo an
kamen, ſind drei vor der Ankunft ihren Verwun-
dungen erlegen.

n en Berichte ve ſchen Bureaustorpedierte, aber angeblich nicht geſunkene Ala n
am an früh, mit Stückgut beladen, die Galwaysudocks verlaſſen habe. Fünf Meilen von der Jniſhturk
Jnſel ſah der Kapitän das Periſkop eines Unterſee
bootes, das augenſcheinlich das Schiff verfolgte. Der

Kapitän gab Volldampf und begann, als das Unterſee
boot ſchon ziemlich nahe war, Zickzackkurs zu ſteuern
Die Geſchwindigkeit der „Atlanta“ war aber nicht halb
ſo groß wie die des Unterſeebootes, ſodaß dieſes faſt bis
auf Rufweite herankam und auf den Dampfer»zu feuern
begann. Als der Kapitän ſah, daß keine Ausſicht auf Ent
kommen war, ließ er die Beſatzung in Boote gehen.
Bald darauf ſahen ſie die „Atlanta“ in Flammen.
Die Kämpfe an der Weſtfront

Kaiſerliche Anerkennungen,
Der Kaiſer beſichtigte dieſer Tage in der Nähe des

Großen Hauptquartiers das Kgl. Sächſ. 12. Arm ee
korps. Er hielt nach einem Vorübermarſch eine An
ſprache an die Truppen, in welcher er deren vorkreff
liche Leiſtungen und Haltung lobend anerkannte.
ſelbe geſchah gleich darauf gegenüber dem Bataillon
des Grenadier- Regiments Kaiſer Wilhelm II.

Des Kaiſers Dank an die Niederſachſen.
Bei einem Beſuch des 87. Reſerve-Regiments, das

hauptſächlich aus Braunſchweigern beſteht, hat der
Kaiſer laut „Braunſchw. Landeszeitung“ folgende An
ſprache gehalten:

„Kameraden! Die dritte Armee hat in wochen,
ja monatelangen Kämpfen die Angriffe der Franzoſen
in der Champagne kräftig abgeſchlagen. Dazu habt
Jhr auch beigetragen. Dafür danke ich Euch. Es ſind
mit die größten und ſchwerſten Kämpfe
dieſes Krieges, welche man die Winter
rer in der Champagne nennt. Jch binierher gekommen, um das Regiment und die Pionier
Kompagnie zu begrüßen und Euch zu danken. Jn
unerträglichem Artilleriefener habt Jhr Tag für Tag,
ja auch in den Nächten die feindlichen Angriffe zurück
eſchlagen. Jn der zähen Art der Niederahſen, zu deren Stämme Jhr faſt alle gehört, habt

Jhr bezeugt, was Tapferkeit und treues Aushalten ver
mögen. ure Hiebe werden die drüben noch lange
ſpüren. Verdreſcht e auch weiter ſo. Der liebe Gott
hat Euch bisher geholfen. Jch wünſche, daß er Euch
auch ferner behüten möge. Lebt wohl, Kameraden!“

e

Dem „Daily Telegraph“ zufolge herrſcht zurzeit auf
dem ganzen ſüdlichen Teil der Yſerfront lebhafter
Artilleriekampf. Alle Anſtrengungen wären
darauf gerichtet, den wichtigen Stützpunkt La Baſſée,
den die Engländer ſeit Monaten zu nehmen verſuüchen,
zu gewinnen, was durch die neuhinzugeführten Ver
ſtärkungen des Jahrgangs 1915, namentlich durch die ſehr
kräftige artilleriſtiſche Verſtärkung, zu erzielen verſucht
wird. Wie verlautet, hätte die Front von Neuwe Chapelle
bis Ypern ſeit Monatsbeginn 120 neue, von Ereuzot
gelieferte 7,5-Zentimeter- Geſchütze und 20 engliſche 15-
Zoll-Geſchüße erhalten. Auf der Yſerfronk würden

dent t viel w G ür Wien der r viele ſchwere Geſchützeedienungs- und Beobachtungs

kommt die Kunde e und an ihrer

undKammer nahm

Das

Der Amſterdamer „Telegragf“ meldet aus Sluis:
Auf der ganzen Front wird immer noch heftig ge
kämpft wie in den Oktobertagen. Der Kanonendonner,
der am Mittwoch abend auf der ganzen Yſerfront ſchwieg,
ſetzte am Donnerstag in aller Frühe wieder ein, diesmal
mehr landwärts in der Richtung Furnes. e

Der Korreſpondent der deutſchfeindlichen „Tjid“
meldet: Die im Dünengebiet von Weſtende ein
genommenen Stellungen der Engländer ſind
letzthin ſo erheblich artilleriſtſch verſtärkt worden, daß
ſie wahrſcheinlich als dauernder Stützpunkt der Engländer
bei den ferneren Operationen an der Küſte verwendet
werden dürfen. Wie der Korreſpondent aus Offiziers
kreiſen vernimmt, wollen die Engländer noch in
dieſem Monat, auf Grund neuer erheblicher Ver
ſtärkungen eine allgemeine Offenſive aufneh
men.

Die Deutſchen ſind bereit, ſie zu empfangen.
Zu den Bombenwürfen in Schlettſtadt

ſchreibt das „Schlettſtädter Tageblatt“. Gegen 4 Uhr
nachmittags, kurz vor Schulſchluß, erſchien ein feind
licher Flieger und warf ſechs Bomben, und zwar
auf die Fabrik Lang, das Notarigt Graſſer
und verſchiedene andere Häuſer. Auch auf dem Kraut
markt gegenüber dem Lehrerinnenſeminagr wurde
eine Bombe abgeworfen. Dieſe hatte eine entſetz
liche Wirkung. Der Mittelſchüler Stumm war
ſogleich tot, andere Schüler wurden ſchwer verletzt.
Die 18jährige Semingariſtin Straſſer wurde ebenfalls auf
der Stelle getötet, eine andere Semingriſtin namens
Mohr wurde ſo ſchwer perletzt, daß ſie bald darauf
verſtarb. Der Flieger wurde beſchoſſen, entkam
aber in ſüdlicher Richtung.

Das Luftbombardement von Calais.
Nach einer Privatmeldung aus Calais iſt die Kano-

n ad esgegen das Zeppelin-Schiff, das die Feſtung
mit Bomben belegte erſolglo s geblieben.
Umfaſſende Löſchungsarbeiten verhinderten angeblich die
Ausdehnung des Bahnhofbrandes. Jn einem
Maggzinraum wurden ſieben Beamte durch ein
einfallendes Zeppelingeſchoß getötet und eine größere
Zahl verwundet. Die amtliche Meldung verſchweigt,
welche Richtung der „Zeppelin“ nach dem Bombarde
ment der Befeſtigungen genommen hat.

Die engliſchen Sozialiſten gegen den Krieg.
Wie das römiſche Sozialiſtenblatt. „Avanti“ meldet,

iſt unter den engliſchen Soßta liſten eine Be

braven Truppen.

regeln

wegung gegen den Krieg im Gange, die ſich
immer mehr ausdehnt und befeſtigt.

Die „volle Wahrheit“ über Frankreichs Finanzlage.
Die franzöſiſche Kammer nahm die Erhöhung des

Ausgabebetrages der Staatsſchatzſcheine auf viereinhalb
Milliarden an. Finanzminiſter Ribot erklärte, daß
die Geſchäfte wieder anziehen und das Steuererträg-

nis zunimmt. Man könne am Tage des Friedens
die Entwicklung des Reichtums erwarten, welcher Frank
reich geſtatte, aller Schwierigkeiten Herr zu den.
Ribot e polit und finanzielle Ehrlichkeit

e Ausgabe Pap vrſch idarauf einen An eſchüſßſe an verbünde e und befreundete Län-
der an. Auf Anfrage erklärte Ribot, Belgien und
Serbien ſeien die einzigen Länder, welchen Frankreich
Vorſchüſſe gewährte, was wohl niemand unrichtig finden
könne. (Beifall.) Er fügte hinzu, daß zins loſe
Staatsſchatzſcheine für Rußland ausgegeben

Die Kämpfe im Aſten.
Der neueſte Heeresbericht bezeichnet die ruſſiſchen

Abteilungen, die anſcheinend bis Memel vorge-
drungen ſind, ſelbſt als ſehr ſchwach. Da die Heeres
leitung ſofort energiſche Gegenmaßregeln ergriffen
hat, ſo iſt damit zu rechnen, daß jener nördlichſte
Zipfel Oſtpreußens bald wieder von den

ordbrennerbanden befreit wird. Denn es
handelt ſich hier keineswegs um Teile des aktiven ruſſien Heeres, ſondern um völlig undiſziplinierte Haufen
und Horden der ſogenannten ruſſiſchen Reichswehr, die
auf die Bewohner jenes Teils von Oſtpreußen losgelaſſen
worden ſind. Dieſe Sorte ruſſiſcher Kulturträger“, mit
denen wir zum erſten und hoffentlich zum letzten Male
Bekanntſchaft machen müſſen, unterſcheidet ſich nicht bloß
in der militäriſchen Ausbildung, ſondern auch in der
Truppe, ſcheint ſie aber an Roheit der Sitten, Mord
Truppe ſcheint ſie aber an Roheit der Sitten, Mord
brennerei und Plünderungsſucht noch um einen weit be
trächtlichen Teil zu übertreffen. Jhnen wird hoffentlich
recht bald das verdiente Schickſal bereitet werden. Die
Lage an der Front in Nordpolen iſt unverändert.

Der militäriſche Mitarbeiter der „Neuen Züricher
Zeitung“ beſpricht die Lage zwiſchen Njemen
und Weichſel und betont das bewußte An halten
der neuen Verfolgung nach der Schlacht in
Maſuren durch den höheren Führerwillen. Er hebt die
außerordentlich geſchickte Gruppierung
der Truppen hervor, deren linker Flügel eine
ſtändige Flankenbedrohnng für die ruſſi
ſchen Vorſtöße auf der ſüdlichen Hälfte des Njemen
Abſchnittes gebildet habe, in dem er zu freier Verfügung
der Führerſchaft ſtand. So geſtaltete ſich im erſten März
drittel die Lage im Njemen- Abſchnitt derart, daß die
Ruſſen von ihrer beabſichtigten und teilweiſe ſchon ins
Werk geſetzten Offenſive abließen und nahe am
Fluſſe im Bereich der Feſtungen guswichen. Der
deutſche Erfolg ſei aber umſo bemerkenswerter, weil er
nicht durch ſchwierige und verluſtreiche Gefechte herbei
geführt wurde, ſondern durch eine geſchickte operg-
kive Gruppierung und den rechtzeitigen Wechſel
zwiſchen einem angriffsweiſen Verfahren und einem glück
lichen ausdauernden Manövrieren zur gegebenen Zeit.
Ein neuer Sieg, der durch die Beine gewonnen iſt.

Der öſterreichiſche Kriegsbericht.
Wien, 19. Mäxre. Amtlich wird verlautbart. In
den Karpathen im Raume bei Lupkow und Smolnie
lebhafter Geſchützkampf. Ein auf den Höhen
üdweſtlich Baltigrod angeſetzter Nacht angriff der

uſſen wurde nach kurzem Feuerkampf zurück
ge ſchlagen. Stärkere feindliche Kräfte griffen vor

mannſchaften verwandt.

So wie am 14. d. Mts. wurden fie auch geſtern unter
ſchweren Verluſten gbgewi eben

An der Schlachtfront in Südoſtgalizien wurde
vormittags erbittert gekämpft. Die zahlreichen An

riffe, die der Feind diesmal gegen die Mitte und den
inken Flügel der Stellung richtete, ſcheiterten du ſch
weg an der feſten und ſtandhaften Haltung unſerer

Der Gegner erlitt ſehr ſchwere Ver
luſte. Das Agriffsfeld iſt bedeckt von Toten. Fünf
Offiziere und fünfhundert Mann des Feindes
wurden entwaffnet ung gefangen. An den Fronken
in Weſtgalizien und Polen keine Veränderung.

Hſterreichs finanzielle Kraft.
Die Wiener Blätter ſtellen die anhaltende Steige

rung der Geldeinlagen bei den Wiener Banken
und im Februar feſt, wobei zu berückſichtigen
iſt daß die Einlagen bei den Wiener Jnſtituten kaum ein
Zehntel derjenigen der Geſamtmonarchie darſtellen. Die
Geſamteinlagen im Februar ſind um 51 Millionen, ſeit
Jahresbeginn um 118 Millionen geſtiegen. Aus der Pro
vinz laufen ſehr günſtige Berichte über ein ſtarkes
Anwachſen der Einlagen ein.

Teuerung und Hungersnot in Väterchens Reich.
Der „Rjetſch ſagt in einem Artikel über die Teue

rung, es ſei unngtürlich, daß in Rußland, wo ein
Uberfluß an Lebensmitteln vorhanden fei,
Teuerung herrſche. Dieſe ſei zurückzuführen auf die An
fähigkeit der Regierung und die Planloſigkeit
ihrer Maßnahmen, insbeſondere auf ihr Mißtrauen gegen
die Tätigkeit der Organe der Selbſtverwaltung und guf die
Unterdrückung der Konſumvereine. Die Regierung wolle
alles nur durch althergebrachte adminiſtrative Strafmaß

erreichen, die nur die kleinen Zwiſchenhändler
träfen, die großen Spekulanten jedoch frei ausgehen ließen.
Nur die Zuſammenarbeit der Regierung mit den Organen
der Selbſtverwaltung könne die Teuerung in den Groß
ſtädten beſeitigen.

Das ruinierte Serbien.
meldet aus Niſſch. Die wirtſcha t

i ltniſſe Serbiens ſtnd durch den Krieg
ich tet. Die frühere Ausfuhr und Einfuhr

lionen Frank Hat gänzlich aufgehört.
Not an

e

ichen Be
völlig vern
im Werke 2
Es herrſcht

hrift einen
früher manches

zu ſagen wußte, iſt ſeit
wie ſo viele ſeiner Kollegen, einer
er geworden und auch in ſeinem

letzten t er ſeinem Deutſchenhaß die Zügel
ſchteßen. r iſt aber intereſſant, was er über die
Hilfe ſegt Englands von Rußland erwartet. Er ſchreibt wörtlich:

Unſer Optimism in der Tat allein auf Ruß
Wahrh ilich, d land wiederum

würde ein jeder Bewohner dieſer Jnſel gezwungen fein,
r Verteidigung ſeines Landes die Waffen zu ergreifen

Wenn Rußlands kriegs müde werden oder ſeine mäch
tigen Anſtrengungen erlahm ten, ſo wäre die ganze
militäriſche Lage mit einem Schlage ſehr kritiſch und zu
unſern Ungunſten verändert. Der ganze Ausgang
des Krieges hängt von der Hartnäckigkeitder

Ruſſen ab. Gewinnen wir und ſollte Frankreich vor
einem gänzlichen un n de un bewahrt werden, ſo
verdanken wir dies allein der ruſſiſchen Hilfe und nichts
anderem Rußland allein iſt der
militäriſche Faktor. Würde Rußland mit dem Kriege
einhalten, dann würde Großbritannien bis aufs Meſſer
um ſein Leben zu kämpfen haben.“

Dieſe Wingeſtändniſſe geben allen einen deutlichen
Hinweis die noch immer nicht erkennen, wo in dieſem
Kriege für uns der Schwerpunkt liegt und welche
Macht in Wahrheit zuerſt und am gründ lichſten
niedergerungen werden muß, wenn wir auch nur die Aus
ſicht auf einen einigermaßen dauerhaften Frieden haben
wollen. Der engliſche Schriftſteller ſagt es uns klar mit
einem nicht im Kern ſeiner Macht zerſtörten Rußland als

wir brauchen

gapan und China.
Japan drängt immer mehr.

Der japaniſche Miniſterpräſident Okumag ver
kürzte die entſcheidende Friſt für die Annahme der
China geſtellten Forderungen vom 1. April auf den
25. März. Man vermutet, daß die Regierung wünſcht,
die Verhandlungen mit China ſollten vor den allgemeinen
Wahlen entſchieden ſein. „Daily Telegraph“ meldet aus
Peking, daß die chineſiſche Regierung die Forderun-
gen, die ihrer Souveränität Abbruch tun, gie
mals bewilligen wird. Der Korreſpondent fährt
fort: Ching wartet ruhig den Frieden in Europa ab, in
der Kberzeugung, daß England den Beſtimmungen des
er mit Japan betreffs Jntegrität deschineſiſchen Gebietes nicht nur dem Buchſtaben,
ſondern auch dem Geiſt nach Achtung verſchaffen
wird. Somit hält man in Peking die Frage der Truppen
landung für eine Frage untergeordneter Bedeutung.

wird, erheben die Japaner
ja paniſcher Waren i
ſpruch.

Die Haltung der Rentralen,
e Die italieniſche Kammer plötzlich vertagt.

Rom, 19. März. Jn der italieniſchen Kammer teilte
Salandra geſtern mit, er müſſe die Abgeordneten
bitten, die Kammer- Sitzung zu vertagen. Die Er
klärung Salandras wird in politiſchen italieniſchen
Kreiſen lebhaft beſprochen. Man glaubt, daß die Kammer
ohne beſtimmtes Datum für die Wiedereinberufung ver
tagt wird, und ſchließt daraus, daß die Regierung
in ihren Verhandlungen ungeſtört ſein

gegen den Boykott
in China energiſchen Ein

mittags unſere Stellungen nördlich des Uzſoker Paſſes an
möchte. Dain, daß kein Abgeordneter ſich zur Erklärung
des Miniſterpräſidenten äußerte, ſieht die „Perſeveranza

wenn ein

n e er ruffw wür Ohne die Hilfe der Ru ſt

e werden wir nie den Frieden haben, den

Wie dem „Ruskoje Slowo“ aus Schanghai berichtet



und

Budgetkommiſſion

e e e veranlaſſenEin

einen Beweis dafür, daß die Kammer feſt enſchloſſen iſt,
der Regierung keinerlei Schwierigkei en zu
machen.

W

Bleibt Amerika feſt
Amſterdam, 19. März. grapaus Waſhington: Der bevorſtehende amerikaniſche Pro

teſt an die Verbündeten wird den Standpunkt vertreten,
daß Nichtkonterbande, die für die blockierte Bevölkerung
beſtimmt iſt, beim Fehlen einer wirklichen
Blockade ohne allen Zweifel in Deutſchland eingeführt
werden würde, und daß die Neutralen vollkommen Recht
dazu hätten, Nichtkonterbande aus Deutſchland zu be

lange diplomatiſche Verhandlungen folgen.

Deutschland.
Berlin, 20. März.

Provinzialverbandes der Oſtpreußiſchen ater ländiſchen
Frauenvereine hat am 17. März von Königsberg folgendes
Telegramm an die Kaiſerin geſandt: Eure Majeſtät
bitten die heute in Königsberg verſammelten Mitglieder

ver Oſtpreußiſchen Vaterländtſchen Frauenvereine das
Gelübde unwandelbarer Liebe Und Treue allergnädigſt ent
gegennehmen zu wollen. In feſtem Vertrauen auf den
endgültigen Sieg unſeres tapferen Heeres ſetzen die Frauen
Oſtpreußens ihre ganze Kraft an die Pflege unſerer Krieger
Und an die Linderung der Not ihrer Heimak. Der Vor
ſtand. Frau von Batockt.“ Darauf erging folgender
m Beſcheid „Jhre Majeſtät die Kaiſerinlaſſen Euer Exzellenß und den Mitgliedern der Oſtpreußi
ſchen Vaterländiſchen Frauenvereine für das Gelübde herz
lich danken. Jhre Majeſtät ſind deſſen gewiß, daß die oſt
preußiſchen Frauen mit voller Hingebung ihrer Kräfte
helfen, die großen Schäden, die der Feind Jhrer teuren
Heimat berettet hat, zu heilen. Im Allerhöchſten Auftrage
Kabinettsrat Frhr. von Spitzemberg.“

König Friedrich Auguſt in Metz. Die „Sächſiſche
Staatszeitung“ meldet aus Metz vom 19. März. Seine

d e der König, traf geſtern nachmittag hier ein und
eſtchkigte Teile des erſten Fußartillerte-Regtments Nr. 12

und ein ſächſiſches LandſturmBataillon, ſowie zwei Forts.
Türkiſcher Beſuch in Berlin. Seine Exzelleng Ha li

Bet, Präſident der türkiſchen Kammer, iſt Freitagmorgen
10 Uhr 21 Min. am Anhalter Bahnhof in Berlin einge
troffen und im Hotel Adlon abgeſtiegen. Er wurde am
Bahnhof von Emir Ali Paſcha und mehreren Herren der
klrkiſchen Botſchaft empfangen und nach dem Hotel geleitet

Landtagserſahwahl. Bei der Landtagserſatzwahl
im Wahlkreiſe Liſſa-Frauſtadet wurde Oberbürger
meiſter Pohl mann (Fattowits, Freiſinniger) mit allen
314 Stimmen gewählt
In der Bundes sſttzung am Donnerstag gelangten

Hur Annghme: Eine Ergänzung der Bekanntmachung über
den Verkehr mit Hafer vom 13. Februar 1915 und der
Entwurf einer Bekanntmachung betreffend Anrechnung
militäriſcher Dienſtleiſtungen in der Angeſtelltenverſiche
rung. Dem Auslieferungsvertrag zwiſchen dem Reiche

dem Freiſtgat Paraguay wurde e reMehr EinjährigFreiwillige. Der Reichstag hat in
liner urzen Sihung an Freitag einem Antrag ſeiner

möge eine Erweiterung der Berechtigung zum Ein
Die Forderung iſt

r in Friedenszeiten ſchon oft erhoben worden. Damals
ging ſie aber entweder von den Befürwortern der Aus
dehnung des Privilegienſyſtems imHeere aus, oder von den
Verfechtern einer Abkürzung der militäriſchen Dienſtzeit.
Diesmal dagegen iſt die Angelegenheit aus dem Partei
kampf herausgeſchoben und ausſchließlich auf die praktiſchen
en e der letzten Monate aufgebaut Der
Offigierserſatz, der im deutſchen Heere zur Zeit noch keiner
lei Schwierigkeiten macht, erfordert für die Zukunft eine
noch zahlreichere Bereitſtellung vorgebildeter Offiziers
dienſttuer. Die Einrichtung des Einfährig-Freiwilligen
dienſtes gibt dafür die letzte Vorbereikung, denn aus den
Eimährigen rekrutieren ſich vor allem die Reſerveoffiziere,
fe mehr Einjährige wir haben, umſo reichlicher wird unſer
Hffigierserſaß ſein. Die fortgeſchrittene Allgemeinbildung
unſerer Zeit aber begünſtigt die Erweiterung des Berech
tigungsweſens. Volksſchullehrer, Betriebsletter, techniſche
und kaufmänniſche Angeſtellte bieten noch ein weites und
ergtebiges Rekrutierungsfeld für Einjährige. Dieſes Feld
anzubauen, iſt der Zweck des Reichstagsbeſchluſſes. Daß
die Militärverwaltung ihn in wohlwollende Erwägung
ziehen will, geht ſchon gus der Tatſache hervor, daß der
Antrag aus der Koinmiſſion ins Plenum gelangte. Aus
ſichtsloſe Pläne pflegen zurückgezogen oder ſchon in der
Kommiſſton niedergeſtimmt zu werden. Die einmütige
Annahme des Beſchluſſes durch den Geſamtreichstag wirdſeine Verwirklichung bei der Heeresverwaltung zweifellos
noch fördern.

Parlamentarisches.
Deutſcher Reichstag. (Sitzung vom 19. März.) Jm

Reichsdag wurde heute zunächſt debattelos der Etat des
allgemeinen Penſtonsfonds mit einer von der
Kommiſſton beankragten e et gngenommen, die
den Reichskanzler auffordert, Geſetentwürfe vorzu
legen zur Regelung der Penſtonierung und Verſorgung der
Kriegsinvaliden und der Hinterbliebenen
von er Kriegern. Dann folgte die zweite Leſung
des Etats des Reichs amts des Jnnern. Der
Berichterſtatter der Kommiſſion, Graf Weſtarp (konſ.),
beſprach eingehend die Maßnahmen, die getroffen worden
ſind, um den engliſchen Aushungerungsplan zu vereiteln.
Er rühmte dabei unter dem Beifall des Hauſes die Opfer
willigkeit des ganzen deutſchen Volkes, mit der es die
durch den Krieg gebotenen Einſchränkungen auf ſich ge
nommen habe. Während zu den Ernährungsfragen keine
Wortmeldungen vorlagen, kam es zu einer Ausſprache über
die ſozialen Maßnahmen während desKrieg es. Abg. Schmidt Berlin (Soz.) forderte eineErhshung der teragunge ſage für die
Angehörigen der Kriegsteilnehmer und eine geſetzliche
Neuregelung des Arbeitsnachweiſes im Sinne der Ein
gabe aller gewerkſchaftlichen Richtungen Dieſe Forde
rung unterſtützten nachdrücklich di Abgg. Gies bert (3.)
und Baſſermann (nl.), die gleichßeitig die große Auf
gabe hervorhoben, die für den Staat aus der Notwendig
keit erwächſt, den Kriegsinvaliden e Geeuhe und
eine en Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft zu
verſchaffen. Abg. Baſſermann verlangte weiter die Vor
berottung eines Kriegswirtſcheftsplanes über die Zeit der

„Daily Telegraph“ meldet r e nv grav Forderungen für die Kriegsteilnehmer faßte der Staats

e Gäben die Verbündeten nicht nach, ſo dürften

Die Mitgliederverſammlung des

widerſpruchslos zugeſtimmt, der Reichs

z ſekretär

kommenden Ernte hinaus. Dieſe Forderung bezeichnete
n ekretär Dr. Delbrück als eine Selbſtverſtändlich
eit.

niſſen nach dem Friedensſchluß wieder in normale Bahnen
zu leiten. Den Standpunkt der Regierung zu den ſozialen

dahin zuſammen „Niemand, der im
Kampfe für des Reiches Sicherheit ver
wundet iſt, ſoll Not leiden Ein beſonderes
geſetzgeberiſches Vorgehen ſei dazu allerdings nicht nötig,
und ebenſo wenig empfehle es ſich, während des Krieges
ſchon an eine Neuorganiſation der Arbeitsvermittlun
heranzutreten. In der weiteren Debatte wortete auch
Abg. Wein hauſen (Fortſchr. Vpt.), daß man in der
Arbeitsnachweisfrage jett, ſo lange das Eiſen warm iſt,
geſetzgeberiſche Maßnahmen treffen ſolle. Auf die Rede
Weinhaufens erwiderte Staatsſekretär Dr. Delbrück mit
einer unverſtändlichen Schärfe, da er aus den Ausführungen
Weinhauſens den Vorwurf herauszuhören glaubte, daß
dieſer an den guten Willen Weinhauſens nicht recht glaube
Abg. Weinhauſen erklärte darauf, daß er an dem guten
Willen der Regierung nicht gezweifelt habe, daß er aber
der Meinung ſei, man könne nur ſchwer zu einem Ziele
kommen, wenn man über die Wege zu dieſem Ziele ſo
ſehr verſchiedener Meinung ſei.
ſtunde kam noch der Abſchnitt „Preſſe, Belagerungszuſtand
und Ausnahmegeſetze zur Verhandlung, jedoch kam man
über den Bericht der Kommiſſion, den auch hier Abg. Graf
Weſtarp erſtattete, nicht hinaus und vertagte ſich auf
Sonnabend früh 10 Uhr. Außer dem Reſt des Etats ſteht
der Antrag auf Verktagung des Reichstages bis zum
18. Mai auf der Tagesordnung.

Provinz und Amgegend.
n.

Belgern. Sicherem Vernehmen nach wird die Eröffnung
des Perſonenverkehrs nunmehr am 1. April erfolgen.

lich Feuer aus, das in den dort lagernden Hlen, Fetten
und Kaufmannswaren reiche Nahrung fand und in kurzer
Zeit das mit Stroh bedeckte Gebäude in Aſche legte. Der
n iſt beträchtlich. Die Entſtehungsurſache iſt un
bekannt.

Magdeburg, 19. März. Dem Geheimen Konſiſtorial
rat Dr. Caspar hier iſt die nachgefuchte Entlaſſun
aus dem Staatsdienſt Allerhöchſt erteilt und ihm zuglei
der Rote Adlberorden dritter Klaſſe mit der Schleife Aller
höchſt verliehen worden.

Halberſtadt, 19. März. In der geſtrigen Stadt
verordnetenſizung bemerkte der Vorſitzende zu Beginn, in
letzter Zeit ſeken ihm Hahlreiche an onyme ZuI chriften voller Verdächtigungen- zugegangen, die bis
ſetzt ausnahmslos ungeleſen in den Papterkorb gewandert
ſeien. Er werde mit weiteren derartigen Schreibereten
ebenſo verfahren. Die Verſammlung genehmigte die aber
malige Verſtärkung des d e r um 100 000 Mk. Die
bisher bewilligten 300 000 Mk. ſind verbraucht. Die durch
Kriegsbeihilfe und Arbeitslofenunterſtüßung verurſachten
e Ausgaben haben eine Höhe von 50 000 Mk.
erveicht.

f Eenthin, 19. März. Trotz aller Warnungen durch
Behörden und Preſſe vor dem Ver füttern des Brot
kor n s an Vieh mußten vier Landwirte aus Güſen zur
Anzeige gebracht werden. Sie wurden zu Geldſtrafen von
75 bis 200 Mk. verurteilt. Verſhwunden iſt ſeit
dem 9. März der Arbeiter Kühne aus Altenplathow.
Alle Nachforſchungen blieben bisher erfolglos

Zerbſt, 19. März. Der hieſige Obſtbau Verein wird
auch in dieſem Frühfahr Obſt b äume an würdige
Konfirmanden koſtenlos abgeben. Die Landwirt
chaftskammer für das Herzogtum Anhalt hat dem Obſtbau
Verein zu dem Zwecke eine anſehnliche Geldſumme zur
Verfügung geſtellt.

Rudolſtadt, 19. März. Die hieſige Schuhmacher
innung hat ſich, wie die „Landeszeitung“ meldet, um dem
Ledermangel abzuhelfen, an das Bekleidungsamt in
Kaſſel gewanvt. Durch die Bemühungen des Obermeiſters
iſt es gelungen, etwa 7—8 Zentner Kernleder zu einem
angemeſſenen Preis zu erhalten, wodurch die Mitglieder
inſtand geſetzt werden, ihre Kunden noch zu alten Preiſen
bedienen zu können. Anderen Schuhmacherinnen ſei dies
zur Nachahmung empfohlen!

Meiningen, 19. März. Vor einiger Zeit hatte die
Regierung angeregt, daß die Stadt ein Darlehen in
Höhe von 200 000 Mk. aufnehmen ſolle. um verkäufliche
Grundſtücke anzukgufen und neues Baugebiet auf
zuſchließen. Das Darlehen iſt zwar aufgenommen worden,
konnte aber noch nicht verwendet werden, weil teils die
Stadt noch über Bauplätze verfügte und anderſeits keine
Kaufgelegenheit ſich darbot. Mit der Zeit wird aber die
Eiſenbahnwerkſtätte mit der Forderung an die Stadt
herantreten, Bauplätze zur Erbauung von Beamten und
Arbeiterwohnungen zur Verfügung zu ſtellen. Dem Ma
giſtrat bot ſich jetzt neben verſchiedenen kleineren Grund
ſtücken ein großer Landkomplex, nämlich der geſamtehrundbeſitz der e e Süßdocſſchen Erben zum Geſamt
betrage von 108 000 Mk. dar, davon liegt ein Teil im
Paugebiet, während ein anderer in landwirtſchaftlicher
Benutzung iſt und baulich nicht verwertet werden kann.
Der offenbar für die Stadt ſehr vorteilhafte Kaufvertrag
n r der jüngſten Gemeinderatsſttzung einſtimmig ge
nehmigt.Wuſtrow, 19. März. Jm Kaliſchacht „Wendland“
ſtürzte der Bergmann Joh. Kremker über 100 Meter
kief hinab und war guf der Stelle tot.

F. Dresden, 19. März. Vor mehr als einem Jahre
verſchwand aus Dresden die 16 jährige Kontoriſtin Frieda
Nicolai aus einem Buregu der Pfotenhauer Straße
unter Umſtänden, die auf ein ſchweres Verbrechen ſchließen
ließen. Der Fall machte damals in Dresden Aufſehen und
gab auf der Polizei natürlich Anlaß zu eingehenden Anter
ſuchungen. Jetzt iſt die Sache aufgeklärt. Die Leiche des
jungen Mädchens iſt nach länger als einem Jahre bein aus der Elbe gezogen worden. Die Polizei hat
Selbſtmord feſtgeſtellt. Der kürzlich in Dresden ver

it. Die Regierung werde Vorſorge treffen, das Wirt
ſchaftsleben aus den jetzigen außerordentlichen Verhält

Jn vorgerückter Abend-

h

S

ſtorbene Privatmann Auguſt Viktor Hoffmann hat
ſeine Vaterſtadt Grünhain i. Erzgeb. zur Erbin ſeines
mehr als 300 000 Mark betragenden Vermögens eingeſetzt.
Etwa 130 000 Mk. gehen als Legake ab. Es ſoll eine
HoffmannStiftung errichtet werden, deren Zinſen für
Armenunterſtützung und Gemeinnützigkeit zu verwenden
ſind.

Gerichtsver handlungen
I Halle, 19. März. (Strafkammer.) Der Arbeiter

Bachmann war als Landſtürmer in Merſeburg in einem
Gaſthaus, das zur Kaſerne eingerichtet war, untergebracht.
Er iſt vor einer Reihe von Jahren, die letzte Tat liegt
bereits 10 Jahre zurück, wegen Diebſtahls mehrfach vor
beſtraft. Am Weihnachtsabend v. J., die Kamergden hatten
ſich bereits niedergelegt, kam B. erſt gegen 411 Uhr an
getrunken nach Hauſe. Er zog ſich aus, hängte ſeine Sachen
an einen Haken, entfernte ſich, und kehrte dann langſamen
Schrittes zu den Kleiderhaken zurück. Er ging aber nicht
an ſeinen Haken, ſondern an den des Musketiers R., nahm
das Portemonnaie aus der Hoſentaſche desſelben und ſreckte
es in die Jacke des Betreffenden. R. ſchlief noch nicht. Er

R. ſagte, es wäre ſeine Hoſe, worauf B. erwiderte er habe

aubt, iwegen V
trafke

nun
hieſigen S

hal
nutzen w
die Jacke geſ
Erſt als R. ih fragte, hätte er bemerkt, daß es ſich nicht
um ſeine Sachen handele. Der Zeuge R. ſchildert den

nung in der oben angegebenenWeiſe und bemerkt, daß
Anzeige erſtattet habe, ſondern n Kameraden

der Angeklagte nicht beſtraft würde ihm
s vorgekommen, als hätte B. geglaubt bei ſeinen

zu ſein. Der Angerlagte bebeuert unter Tränen
ſeine Unſchuld und bittet um Freiſprechung. Der Staats
anwalt hält die Schuld des Angeklagten trotzdem für er
wieſen, bittet nochmals um mildernde Amſtände und be
antragt, da es ſich nur um eine geringe Summe handele,
2 Jahre Gefängnis. Das Gericht ſpricht den Angekkagten
frei, da immerhin vielleicht die Möglichkeit beſtünde, daß
der Angeklagte in einer gewiſſen Schlaftrunkenheit ge
handelt habe und wirklich glaubte, bei ſeinen Sachen zu ſein.

Leipzig, 18. März. Ein Poſtaushelfer, der
Feldpoſtpakete geſtohlen hatte iſt vom Land
gerichte Berlin II am 3. Februar in der Perſon des

dann unter ſein Kopfkiſſen zu tun.

Friſeurs Stefan Glowacki zu 2 Jahren Gefängnis
und 5 Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt worden. Am
7. Dezember bemerkte der in der Abfertigungsſtelle dienſt
tuende Poſtinſpekteur B., daß plötzlich ein Paket, das er
kurz vorher noch auf dem Tiſche hatte liegen ſehen, ab
handen gekommen war. Da alles Nachfragen nach dem
Verbleib des Paketes vergeblich war, ließ er die Poſtſäcke
durchſuchen. Jn dieſem Augenblicke brachte der Ange
klagte das geſuchte Päckchen zum Vorſcheine, indem er
ſo tkat, als ſei es aus dem Poſtſacke herausgefalken. Jn
Wirklichkeit aber hatte er es aus ſeiner Taſche hervor

holt. Bei dieſem Durchſuchen der Körbe mit den leeren
Säcken ſand man in einem Korbe noch drei Feldpoſtpakeke
verſteckt, die der Angeklagte ſich hier beiſeite gelegt hatte,
um ſie bei günſtiger Gelegenheit mitzunehmen.
dem Angeklagten vorgenommene Hausſuchung förderte noch
eine Reihe belaſtendes Material zutage zum Beweiſe da
für, daß der Angeklagte ſich bereits mehrfach Feldpoſt
pakete e hatte. Gegen das Urteil hatte der An
geklagte Reviſion eingelegt. Das Reichsgericht ver
warf jedoch die Reviſion als unbegründet.

BSer Luſtmord bei Ronneburg vor dem Schwur
gericht. Wegen Notzucht und Mordes hatte ſich vor dem
Schwurgericht zu Zwickan in Sachſen der 37 Jahre alte
Handarbeiter Ernſt Max Dietze aus Meuſelwitz zu
verantworten. Am 20. Juli v. d hatte das achtjährige
Töchterchen Klarg Erna des Gutsbeſitzers Emil Landmann
in Grobsdorf bei Ronneburg ihre im dortigen Kranken
hauſe ſchwer krank darniederkliegende Mutker beſucht und
gegen 5 Ahr nachmittags den Rückweg angetreten. Das
Mädchen kehrte aber nicht heim. Man fand bei der Suche
in einem Haſerfelde in der Nähe des Weges die ſcheuß
lich zugerichtete Leiche des unglücklichen Kindes. Als
Täter wurde Dietze ermittelt und feſtgenommen. Die
Geſchworenen bejahten ſämtliche Schuldfragen, worauf das
Gericht den Angeklagten wegen Notzucht und Mordes zum
Tode verurteilrte.Der beſtraſte Miesmacher. Der Korbmacher Robert
U lrich aus Bärwalde wurde vom Schöffengericht zu
Landsberg (Warthe) als gefährlicher e s
m acher zu einer Woche Gefängnis verur-
teilt. Er hatte, als er ſich geſchäftlich in Fürſtenwalde
aufhielt, dort ein pagr Frauen damit geängſtigt, daß erihnen erzählte, die Ruſſen ſeten bereits in die
Provinz Poſeneingedrungen, und marſchierten
nun um die Feſtung Poſen herum auf Liſſa zu; ſie würden
auch bald in Landsberg e und Küſtrin ſein. Eine
der Frauen geriet darüber in ſolche Furcht, daß fie
ſchleunigſt mit einer Nachbarin zuſammen
mit ihrer Habenach Hannover floh, wo ſich zu
ihrem et herausſtellte, daß ihre Ruſſenfurcht völlig
unbegründet war.

Franzoſiſcher Offizier wegen Majeſtätsbeleidigung
verurteilt. Wegen Majeſtätsbeleidigung und Kberkretung
einer vom Gouverneur der Feſtung Straßburg er
laſſenen Verordnung hatte ſich der Oberkeutnant Alfred
Humberg von der Maſchinengewehrkompagnie des franzö
ſiſchen 31. Jäger-Bataillons vor dem Kriegsgericht in Ul m
zu verantworten. Er war in Straßburg in einem Laza
rett untergebracht, das unter der Leitung von Profeſſor
Dr. Blind ſtand, deſſen Frau ſeinerzeit wegen Bekundung
undeutſcher Geſinnung zu einem Monat Gefängnis ver
urteilt worden war. Humbert hatte der Frau Profeſſor
ein von ihm verfaßtes franzöſiſches Spottgedicht
auf den deutſchen Kaiſer und auf die deutſche
Armee übergeben. Nach Anſicht des Anklageverkreters
enthält der gegen den Kaiſer erhobene Vorwurf die
ſchwerſte Beleidigung. Er beantragte eine Gefängnis
ſtrafe von einem Jahr. Das Kriegsgericht erkannke wegen
der übertretung der Gouvernementsverordunng auf Frei
ſprechung, wegen der Majeſtätsbeleidigung erfolgte ſeine
Verurteilung zu ſechs Monaten Gefängnis.

Verantwortliche Redaktiort. Druck un Werten
nen Th. Kößren in Mengen

Eine bei
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läßt die bisherigen Kriegskart Telephon 467. Gotthardtſtraße 20. Telephon 467,Die v nannt ſehr gugrenkent Gustav Engel
erſcheinen. An ihre Stelle trat der s s s

Xei t e Modes ſortelnatte Derigegueſe ar Imypr, ſünchener
M n lodenmäntel u. Pelerinen

ar e l für Herren und Rnaben,wie wie ihn in praktiſchſter Form, Jre de al e ten Moderniſteren erittet Bald Ernst Rulffes, Entenplan 4.
unſeren Leſern zu bieten vermögen 9 Hagen Feenruf 421. Feornret 221

Ee enthält in erſtklaſſiger ſechsfarbiger Ausführung S

S 10 Karten b jfe rer e M Unſere Tapferen im Felde
h e gen Khezesſchauplas Zucheruczerel rm Rößner, bitten dringend um

arte der deutſchen Kalonfal gebiete S elgrube Fliegendapier, Füegenleim, Brotſchneidemaſchinen, Glühſtrümpfe,4 e der Aen Oeſterreich Ungarn, Serbien Mineralwaſſer größeren Mengen), Gchmterſeiſe, dichte Aenciche
Weſtlich Kriegsſ haupletz e e Taſchenlampen und Batterien, ſtarke Taſchenmeſſer,

e er We Auch in dieſem Jahre habe Speiſekartoſfeln (in größeren Mengen, möglichſt ganzen Wagen9 di a en get. ße im Kanal und h eine grohe Anwaht ladungen) für Seuchen und Kriegslazarette.
7) Belagiſcher Kriegsſchauplatz e An Wollſachen werden gegenwärtig nur Strümpfe verlangt.8) Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz mit Oſtſee und Schwarzem 6 b ſ e Dagegen ſind Verpflegungsgegenſtünde aller Art (Sßwaren) für

eer unſere in den Karpathen kämpfenden Truppenteile dringend9) Balkanhalbinſel mit den Dardanellen n am Kag er erwünſcht.10) Ueberſichtska te für die Selaniſſe im türkiſchen Der ſich jed s Jahr be Frachtſen dungen mit der Bezeichnung Freiwillige Gaben
IJntereſſengebiet und in Oſtaſien I tend vermehrte Umſatz in werden bahnſeitig koſtenlos befordert. Kleinere Poſten wie

g 7 n i tDie Karten baben eins Format von 435 38 em, jede einzelne rn e de Bunte e isber erbeten an
iſt klar und deutlich und kann leicht und bequem entfaltet P eiswürdigteit derſelben Abnahmeſtelle 1 des IV. Armeekörps,
werden. Der elegant in gutem Ganzleinen gebundeneKriegs Atlas hat ein Farmat von 135 X 20 em und iſt zum Ahert Bruns, Gotthardtstr. 27. Magdeburg. Domplatz 9

außerordentlich dilligen Preiſe von nur I Rabattmark na.alle Bücher Station MagdeburgeHanptbahnhof

Mark 1,50 nevon der unterzeichneten Geſchäftsſtelle zu beziehen. Nach aus Abnahmeſtelle 2 des V. Armeekarps,a n Voreinſendung des Betrages zuzüglich 19 Pfg. Jaterlän &bmueh Magdeburg, Brandenburgerſtraße 8 (Turnhalle),

nete ne e n e e repoſtbrief zuläſſtg iſt, wird man durch Ueberſendung desſelben ſowie derenjedem Feldgrauen eine große Freunde bereiten! in grobe Auswahl. Hilfs-Abnahmeſtellen in Magdeburg
Die Nachfcage nach guten Karten im Felde iſt groß. S Seößzere Mengen, insbeſondere ganze Wagenladungen, bitten

Beſtellungen erbittet d 0 7 e en ſchnell der Abanhmeſtelle 2 auf Abruf zur VerfügungGeſchüftsftele des Merſeburger Correſpondenten.. W Der Zerritorial Helegierte der freiwilligen
Zur Rowüirmation: Krankenpflege in der Provinz Gachſen.

von Hegel, Oberpräſident.e e 9 Dhren dlnstitut p n Rech Lahboratorium S war Tüchtige ſelbſtändig arbettende

Zahgleidenge t Zahgersatz S c i esselschmiede
e ſtellen bei dauernder und lohnender Beſchäftigung ſofort einSprechzeitt tsgnieh 9—6 Uhr. emoöchü er Wegelin K Hübner

Fernaprecher Nee 348 Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, Akt Geſ, Halle a. 6.
e

Hierzu zwei Beilagen.
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Unſern Konfirmanden.
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Von Alwin Römer.
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Ob auch Kriegeswetter wüten
Durch die Welt, voll Grimm und Grau'n,
Lächelnd naht der Lenz, und Blüten
Serns r e r die Au'n.

imgefundne Lerchen grüßenJubelnd ihn aus blauer ſt
Und die Halde beut ihm ſüßen
Langentbehrten Veilchenduft!

Lockend will er rings dir weiſen,
Was ihm dient in freier Frohn
Doch mit einem erſten leiſen
Ruf lädt dich der Herrgott ſchon.
Sollſt mit reingeſtimmtem Herzen
Erſt, mein Kind, zur Feier gehn,

Wo für dich die hohen Kerzen
Flammend auf dem Altar ſtehn!

Wachſend, werdend, ſollſt du meiden
Nun der Kindheit ſorglos Spiel;
Dich in ſtillem Ernſt entſcheiden
über deines Lebens Ziel,
Und die liebevoll geborgen
Dich ſeit deinem erſten Schrei,
Blicken deinem Weg in Sorgen
Nach, ob's auch der rechte ſei!

Drum, ob dein Geſchick vor kleine
Oder große Pflicht dicht ſtellt,
Tu' mit Liebe treu das Deine
Stets, auf jedem Arbeitsfeld!
Halt m edel im Erwerben;
Meide allen Trug und Schein
Werter S dir's, arm zu ſterben,
Als in Unrecht reich zu ſein!

Doch vor allem: weih dein Leben
Wenm's einſt gilt, dem Vaterland!
Lenkt zur Fremde auch dein Streben,
Lock're nie das heil'ge Band!
Und im Werkſtaub nicht verblaſſen
Laß dir dieſes Tages Feſt.
Nimmer wird dich Gott verlaſſen,
Wenn dein Herz nicht ihn verläßt!

W

re ßes Haalde von Bolante in den

Roman von Alexander Römer
9. Fortſetzung Nachdruck verboten.)
Hb je in ſeinem Herzen ein wärmeres Gefühl für

ixgend einen Menſchen aufgekeimt war, wußten wohl die
chtten nicht zu ſagen. Seine r hatte einen Groß

e in Bremen geheiratet, der aber ſo ſchlecht wirt
ſchaftete, daß er in Konkurs geriet, ſich darauf erhängte

Uſd Frau und Kind in Dürftigkeit zurückließ.
Das fand Herr Müller ſehr verächtlich, und ſeine

Schweſter Alrike, die er früher nicht gerade für dumm ge
halten hatte, ſank beträchtlich in ſeiner Wertſchätzung.

Sie klammerte ſich aber an ihn, weil ſie trotz ihres
Mißgeſchickes faſt ebenſo gut zu rechnen verſtand, wie erund ine en a genau kannte. Jm Grunde ihres
Herzens da haßten ſich die Geſchwiſter, und es gab Ge
c wo das auch einmal hervorbrach. Frau Eckohff
übertünchte das dann bald mit dicken Schmetcheleien.

Hans Eckhoff war noch klein, als ſeine Mutter Witwe
wurde und hierher zog. Er war ſeitdem viel beim Onkel
geweſen, war ein luſtiger, anſchmiegender kleiner Junge,es hatte mitunter wirklich den Anehen als ob er ſich
deſſen Herz mehr als irgend ein anderer Menſch gewannDurch e Schweſter ließ ſich der Alte nicht täuſchen,

er wußte genau, daß ſie damals bei dem Zuſammenbruch
ſich ihr Teil auf die Seite gerettet hatte. Das hob ſie nur
in ſeiner Achtung, aber ſie ſollte ſich nicht einbilden, da
er der Gimpel ſei, der auf ihre Lamentationen hineinfiel.
Sie lebte gang gut und ließ ſich nichts abgehen, und mit
ihrem Jungen wollte ſie hoch hinaus.

Er ke nichts dawider, wenn ſie dabei mit auf ihn
rechnete. Wenn er bei Laune war, ſteckte er wohl dem
Juugen, der ſo geſchickt betteln konnte, ein paar blaue
en zu, der Junge ſah ihm ähnlich, wie Frau Konze
und einige Bekannte behauptekten, und das ſchmeichelte ihm.
Hans e war ja ein feiner, eleganter, junger Herr ge
worden, der ſeine Rolle ſpielte und den jeder mochte.
Kaufmäniſches Genie ſteckte nicht viel in ihm, aber derPlan, daß er in dieſer Stadt ein Bantgeſchäſt gründen
wolle, erhielt des Alten Beifall. Da konnten ſie ſich in
die Hände arbeiten, und er der leitende Geiſt bleiben. Da

man Spielraum für allerlei Dinge, es gab eine
enge Gimpel und Strohköpfe, von denen kluge Leute

profitierten
So ließ ex ſich denn herbei, eine anſehnliche Summe

ur erſten Gründung des Geſchäfts herzugeben. Die Muttern ſich ja anheiſchig gemacht, dem s eine reiche
rau zu ſchaffen, und dazu war ſie geſchickt

Mengen.

gebohrt, als ſie ſelbſt Handelsſchiffe vernichten konnten.

muß er

chen blieb in Finſternis.
wurde nicht durch ein zudringliches Licht erhe

und darnach das Licht gelöſcht.

Beilage zum „Merſebhnrger Correſpondent“,
Sonntag den 21. März 1915.

nachdem weſtlich von Lille ein weiterer gleicher Abdruck
des Befehls durch Raketen zu unſeren Truppen herüber
geworfen wurde, kann an ſeiner Echtheit nicht mehr ge
zweifelt werden. Es ſteht alſo feſt, daß die franzöſiſcheHeeresleitung mit dem ſolgenden Erlaß einen letzten
Verſuch unternahm, für den mißglückten Durchbruchs
verſuch in der Champagne den entmutigten Truppen Dinge
vorzutäuſchen, die ihnen neue Hoffnungen einflößen ſollten.

8. März 1915.
Unſer Siegiſt gewiß. Die le n Armeenhaben jetzt 7 Monate hindurch gefochten mit dem Willen

um Siege. Von nun an kämpfen ſie aber mit der Gewißhen des Sieges.

1. Die deutſchen Verluſte. Das deutſche Heer
kann ſich nicht mehr verſtärken weder an Zahl noch an
innerem Gefechtswert. Es iſt dem Antergang
fallen. Die Verluſte der Deutſchen einſchließlich der
Kranken überſteigen jetzt ſchon 3 Millionen. Die
Regimenter und Bataillone ſind vollkommen verbraucht.
Für jedes Regiment ſind durchſchnittlich nur noch 12 Berufs
offiziere zum Dienſte vorhanden und da das deutſche
Offtzierkorps ſi
ergängt, iſt Deutſchland nicht mehr in der Lage, der Truppe
neue Offiziere zuzuführen. Die deutſchen Geſchütze e
abgenutzt. Viele ihrer Grangten krepieren nicht. Unſere
Soldaten wiſſen es. Für die Rekrutenausbildung ſteht nur
jedem dritten Mann ein Gewehr zur Verfügung.

2. Deuſchland verhungert. Der Nachſchub an
Kriegsmaterial für die kämpfenden Truppen, Her bisher
ſchwierig, fängt an unmöglich zu werden. ie FlottenEnglands und Frankreichs eolegnahveen alle Waren,

die vom Auslande für Deutſchland herangeführt werden.
Die deutſche Zivilbevölkerung erhält Brot, Kartoffeln,
Bier und Fleiſch von der Regierung in nur unzureichenden

Beweiſe für die Unzulänglichkeit der Verpfle
er finden ſich in Briefen, die deutſchen Gefangenen und

oten abgenommen ſind. Die deutſche ierung hat e.
Mangel ſelbſt eingeſtanden, indem ſie die amerikaniſche
Regierung erſuchte, die Verpflegung der deutſchen Zivil
bevölkerung zu ſichern und zu beaufſichtigen. Ein ſolcher
Vorſchlag, der übrigens von Amerika abgelehnt wurde, ſteht
bisher einzig in der Geſchichte einer Großmacht da. Das
deutſche Geld hat in neutralen Ländern einen Kursverluſt
von 15 v. H. erfahren. Die deutſchen Soldaten, bisher von
ihren Offizieren planmäßig über alle Kriegsereigniſſe ge

Sag e langſam an d begreifen, daß Deutſchland
n tgen iſt und daß die Hungersnot das a unſere

affen begonnene Zerſtörungswerk vollenden wird.
3. Die Verbündeten Deutſchlands ge

ſchlagen. Die Türkei, der Bundesgenoſſe Deutſchlands,
wird in ihrer eigenen Hauptſtadt durch die Flotten Eng
lands und Frankreichs bedroht. Griechenland und Rü
mänien haben mobil gemacht, um ſich uns e en.

ver hen S ir hie us e en reren Seutſchen Schlachtſchiffe wagen ni en ſchützenden Hafenzu verlaſſen. as die Unterſeeboote erſte ſo haben wir

und unſere Verbündeten ſchon mehr davon in den Grund

rutenna erben en dHſterreicher

er Sieg iſt uns ſicher. Ohne Mitleid für den Feind
is zum letzten Ende durchgeführt werden.

Es war ſchon kurz vor Ladenſchluß, 7 Uhr,
regneriſcher Septemberabend. Jm Kloſtergang brannten
nur am Eingang und Ausgang Laternen, das enge Gäß-

Da
konnte um dieſe Stunde jeder unbeéobachtet ein und aus
gehen.

In dem kleinen Kontor, das an Herrn Müllers Wohn
ſtube ſtieß, hatte er eben einen Kunden ab eh Er lachte vor ſo hin,

ſo recht behaglich, wie er zu lächen pflegte, wenn ihm ein
ſehr gutes Geſchäft gelungen war, oder, wenn Frau Konze
einen beſonderen Leckerbiſſen auf den Tiſch brachte

Frau Konze verſtand zu kochen, und von den Deli
kateſſen, die auf dieſen Tiſch kamen, erfuhr keine
Menſchenſeele. Hans allein hatte mitunker ein pikantes
Schnepfchen oder eine feine Gänſeleberpaſtete mit einem

uten e Den dazu mitgenießen dürfen, unter derZuſageerſter iskretion.
Heute trat ganz unerwartet der Neffe bei dem Alten

ein. Er trug helle Glace und war ſehr fein.
„Na was iſt denn nun los?“ fragte Herr Müller

ironiſch lächelnd. Hans ſtrahlte. Er kam aus dem
Puſeckerſchen „Salon“, wo er um Lieschens Hand ange
halten hatte. Geſtern Abend ſchon hatte ſte ihm im Garten
ihr Jawort gegeben, und er begriff nicht ganz, warum die
Alten ihn ſo ſteif einpfangen und behandelt hatten. Das
war doch lächer lich was wollten ſie eigentlich, ein
Freier wie er war doch überall willkommen

Na, Einwendungen hatten ſie ja ſchließlich gegen
Lieschens Wahl nicht gemacht, aber es hatte ihn doch ver
droſſen, ihm ſein ſtrahlendes Glück ein bischen beein
krächtigt, als er den alten Proßen, ihren Vater, faſt
brummig ſein Jawort geben hörte

Na im Grunde war das ja gleichgültig, er heiratete
Lieschen, die ein reigendes Geſchöpf und daneben eine gute
Partie war, und nicht ihre Eltern.

Ein bischen kühl und reichlich ſpröde war Lieschen auch
noch, das waren die Mädchen wohl meiſt zu Anfäng, ehe

nur die Fingerſpitzen geboten, und heute in Gegenwart der
Eltern war der Brautkuß auch recht kurz ausgefallen. Das
gab ſich. Mama Puſecker hat herzerbrechend geweint
Gott, dieſe weiblichen Rührſeelen ſie war ſonſt eine
gute Frau und würde keine böſe Schwiegermutter werden.

Er ſaß neben dem Onkel und erzählte, was dem
u wiſſen notwendig war. Seine Mutter hatte ihn gewalt

fortgedrängt: „Geh nur erſt gleich und melde es dem
en c
Dem Onkel war die Partie recht, und nun konnte

es losgehen. Lieschen würde den Alten bezaubern und ihn

verdient Deutſchland wahrhaftig nicht. ehat durch den Einfall in Belgien ſeine Vertragsp lichten
gegen dieſes edle Land auf das Gröblichſte verletzt und zu
d und zu Waſſer jedes Völkerrecht außer acht gwgſen
Die

wehrloſe
mordet, Frauen und Mädchen er Die Unterſeeboote

Grand Quartier General2ieme Buregu, e ſogar neutrale Handelsſchi
zurzeit
Felde ſtehen, ſich ihrem brutalen Willen S fügen; viele
Unglückliche gehen ſchwanger infolge der

D.

ver

nur aus den erſten Geſellſchaftskreiſen

umzukommen.
Kraft dem ſicheren Sieg entgegen, dem Siege des Vater
landes und der Republit, einem Siege von Recht, Frei
heit und Sie

4. Die Verbrechen der re ne Regen
eine Regierung

e Truppen haben offene Städte beſchoſſen,
örfer in Brand geſteckt, Greiſe und Kinder er

fe verſenkt. Jn den Ge
ieten a o und Belgiens, in denen die Deutſchen

auſen, zwingen ſie die Frauen, deren Männer im
S

ergewaltigung.
Die Leiden der franzöſiſchen Gefangenen. Jn zahlreichen Kämpfen haben wir geſehen,

wie die Deutſchen unſere Verwundeten in planmäßiger
Beſtiglität mit dem Bajonett töteten.
als Gefangene abgeführt ſind, ſind in e fürch
terlichſter

ſterben vor Hunger. uabends in einem Aufguß auf Eicheln, mittags in einer
Suppe; dazu für je fünf Mann ein verſchimmeltes Brot.

Die wenigen, die

Willkür und Gemeinheit ausgeliefert. Sie
Jhre Nahrung beſteht mörgens und

6. Der ſichere Sieg. Welche Schlußfolgerungen
ſind nun aus alledem zu ziehen? Zunächſt die Mahnung,
unſere Kräfte doppelt um das nahe Ziel zu
erreichen,
halt g des europäiſchen Frie
b

nämlich die e und dauernde Erens, andererſeits aber die
ung, daß es veſſer iſt, auf dem Schlachtfelde zu

als den Deutſchen in die Hand zu fallen und anſte
Entkräftigung oder Schwindſucht in ihren Kerkern elend

Alſo vorwärts! Vertrauensvoll mit aller

Dazu bemerkt die Oberſte Heeresleitung mit
Recht Eine Erläuterung zu dieſem Befehl zu geben, er
übrigt ſich.

ein artiges Hochzeitsgeſchenk herausrückte.

Auch Herrn Müllers r d

man ſich warm geküßt hatte. Geſtern Abend hatte ſie ihm

Deutschland.
Eine beſonders bemerkenswerte und erfreuliche

Note in dem großartigen, den bewilligten Kredit von
5 Milliarden Mark weit

ſchuldbuch, alſo
Buchforderungen
15. April 1916.
Schuldbuchzeichnung

r daß

Grund d portofreie berſendung der Zinſen, a
der Buchgläubiger Anſpruch hat. Aber dieſe Mehrarbeit,
ſo groß ſie iſt, erſcheint verſchwindend gering und nicht
nennenswert gegenüber dem reichen Schatz von
Vertrauen und Zuverſicht in die Sicherheit und
Zukunft des Reiches, den bei der Begebung der zweiten
Kriegsanleihe die Schuldbuchzeichnungen mit ihren enor
men Beträgen zu Tage gefördert haben.

T

ſo kirre machen, daß er recht viel Geld und ein groß

Onkel Müllers Geſicht ſpiegelte auch großes Wohl
behagen wieder bei des Neffen Bericht. Er nickte mehrmals
ſehr ausdrucksvoll. Dann ſtand er auf und ſuchte mit
umſtändlicher Langſamkeit nach einem kleinen Schlüſſel,
trat damit zu dem an der Wand hängenden, kunſtvoll ge
chnitzten Heiligenſchrein, den die Statuette der hetligen

Jungfrau ſchmückte. Die Niſche mit der Gottesmukter
drehle ſich, Und nun ſchloß Herr Müller ein dahinter ver
borgenes Türchen auf, entnahm dem Refervoir eine be
an Flaſche und zwei Gläſer, die er auf den Tiſch
tellte.

„Proſit, mein Junge, auf das gute Geſchäft, das du
heute gemacht haſt, der alte Puſecker iſt ſchwer, und auf
dein junges Bräutchen. Wann kriege ich ſie denn zu

ein Tropfen,
ſehen 2“

„Echter Alicante, ihn hierſchwerlich irgendwo findeſt.“
Hans tat Beſcheid und dankte. „Ja, Onkel, willſt du

nicht mitkommen, heut Abend, Verlobung feiern helfen,
ren Braut und die Schwiegereltern werden ſich natürlich
reuen.“

Herr Müller lachte, ſein behäbiges, gewohnheitsmäßi
ges Lachen. „Biſt ein dummer Junge,“ ſagte er derb,
„meinſt du mich mit ſolchen Manövern zu ködern Daß ichnicht in Geſellſchaft gehe, weißt du, du würdeſt ſchön er

ſchrocken geweſen ſein, hätte ich ja geſagt. Den alten
Puſecker kenne ich übrigens noch, hab' ihm manches Pfund
Tabak, auch wohl mal nen Hering abgekauft, als er da
unten am Niedertor ſeinen Laden noch hatte. Jſt ein
braver Mann, hat redlich für die Seinen Klee kann
natürlich nichts mehr von dem Laden am Niedertor, die
ihn von mir grüßen. Er ſoll ein Protze geworden ſein, und
ſein Töchterchen eine feine junge Dame. Sie weiß
modernen Menſchen verlieren ihr Gedächtnis für gewiſſe
Dinge, das bringt die Zeitſtrömung mit ſich. Deinen alten
Onkel hier in der Ecke darfſt du natürlich auch nicht im
Gedächtnis behalten, der exiſtiert bloß, wenn das alte
dumme Geld da ſein muß. Das iſt ſo in der Ordnung.“

„Aber lieber Onkell! Das habe ich doch nicht ver
dient,“ ſagte Hans mit verlegenem Geſicht, „du wirſt
ſehen, auch Lieschen

„So werd ich ſehen. Na, dann führe mir dein Bräut-

wie du

lein hierher, da nebenan iſt ja noch eine gute Stube,
wo Frau Konze die Kattundecken abziehen kann von den
ſchönen dunkelroten ſeidnen Bezügen, und ein Braut
geſchenk ſoll ſie auch haben, wenn ſie ſich herbemüht.“

Hans war beklominen zu Mut, er wüßte wirklich nicht,
wie Lieschen darüber dachte

(Fortſetzung folgt.)



Merseburg und Amgegena,
20. März.

H. Zur Konfirmation rufen morgen die Glocken
unſerer Stadt die jungen Chriſten, um an heiliger Stätte
die Weihe ihrer Jugend zu empfangen und einzutreten
in die Schar der Streiter für das Reich Gottes. Ernſter
als ſonſt ſind in dieſem Jahr die Gemüter geſtimmt.
Wenn auch die Jugend den furchtbaren Ernſt des Krieges
wohl nicht ganz begreifen kann und nach ihrer Veran
lagung mehr Sinn hat für die erhabenen und lichten
Seiten des Krieges, ganz ſpurlos iſt er doch auch an ihr
nicht vorübergegangen. So manches Kind wird heute
nur von der Mutter ins Gotteshaus geleitet. Der Vater
weilt draußen im Felde, und nur ſeine Gedanken, Wünſche
und Gebete fliegen herüber. Ja, hier und da iſt das her
kömmliche Schwarz des Gewandes ſogar von Trauerflor
umhüllt, denn Mutter und Kind haben fürs Vaterland
ihr Liebſtes opfern müſſen, und heute fühlen ſie ihren
Verluſt mit doppeltem Schmerz. Um ſo inniger aber

werden ſie ſich halten an den, der der rechte Vater iſt,
über alles, was da Kinder heißt im Himmel und auf
Erden, und umſo feſter wird aus Kindesmund das Be
kenntnis zu dieſem Vater erklingen, um ſo treuer das Ge
lübde ſein, ihm und dem Chriſtennamen Ehre zu machen.
Aber auch, die keinen ſolchen Verluſt zu beklagen haben,
werden heute von dem Wehen des Geiſtes Gottes erfüllt
ſein, werden etwas ſpüren von dem neuen Hauch gläubi
ger Gottesfurcht und feſten Gottvertrauens, der in unſe
rer Zeit wieder lebendig geworden iſt. Schamloſe Gottes
leugnung, frecher Hohn auf alles Heilige wagen nicht, ſich
ſo breit zu machen, wie früher, und ſchon das Kinderherz
zu vergiften,' und das Gebet, lange verachtet und vernach
läſſigt, iſt wieder eine Macht im Menſchenleben geworden.
Man hat gelernt, die Güter des Lebens, ja das Leben
ſelbſt, gering zu ſchätzen, um etwas Höheres, Bleibendes
dafür einzutauſchen, und vergänglicher Lebensgenuß

iſt nicht mehr das höchſte Ziel des Strebens. So treten
unſere Kinder aus dem Schutz des Elternhauſes dieſes
Mal in eine reinere Luft, und leichteren Herzens dürfen
wir ſie ihre Straße ziehen ſehen. Die Zahl der Ver
ſuchungen, die ihnen drohen, iſt um einige geringer ge
worden. Allerdings, groß genug iſt ſie noch immer.
Denn, wenn die Welt ſich auch verändert, ewig gleich
bleibt ſich das Menſchenherz mit ſeinen Begierden und
Trieben, mit ſeinem Wünſchen und Begehren, mit ſeiner
Liebe und ſeinem Haß. Da gilt es, tapfer zu ſtreiten,
als ein guter Kriegsmann,

chſten Feind, der

in der eignen Bruſt. Alle Sie die unſere
braven Soldaten da draußen erfechten, bleiben ohne Er

folg, wenn nicht jeder auch den Sieg gewinnt über ſich
ſelbſt. Zu dieſem Kampf werden auch die jungen Chriſten
heute einberufen. Unter der Kreuzesfahne ſollen ſie
kämpfen, und von ihr allein heißt es: In hog signo vinces,
in dieſem Zeichen wirſt du ſiegen.

Anzeige der Vorräte von Gerſte und Mengkorn
am 12. März 1915. Wer in der Nacht vom 11. zum
12. März 1915 Vorräſe an Gerſte (auch geſchroten,
gequetſcht oder ſonſt zerkleinert, auch ungedroſchen), ſowie

Vorräte an Mengkorn aus Gerſke und
Hafer in ſeinem Gewahrſam hatte, iſt verpflichtet,
dieſe Vorräte nunmehr in der Zeit vom Montag,
den 23. März, bis Donnerstag, den 5. März
d. J., vormittags zwiſchen 8 und 1 Uhr, und nachmittags
zwiſchen 3 und 6 Uhr, im M agiſtratsbüro, Rathaus
2 Treppen, perſönlich anzuzeigen. Die Angabe hat in
Zentnern zu erfolgen. Von der Anmeldung ſind
befreit Gerſtenvorräte, die 20 Zentner insgeſamt
nicht überſteigen, Vorräte von Mengkorn aus Gerſte
und Hafer, die zwei Zentner insgeſamt nicht über
ſteigen. Der Schluß der Anzeigefriſt iſt am 25. März,
abends 5 Uhr. Bei Nichterfüllung der Anmeldefriſt oder
bei ſonſtigen Zuwiderhandlungen tritt ſtrenge Be
ſtrafung ein.

Die Steuerfrage und unſere finanzielle Leiſtungs
fähigkeit. Bekanntlich ſoll in der Stadtverordneten
Sitzung am Montag der Kämmerei Etat verab-
ſchiedet werden. An die Beratungen dürfte ſich zweifel
los eine längere Ausſprache knüpfen, und zwar vornehm
lich bezüglich der Steunerſätze. Denn während der
Magiſtrat einmütig in dem Standpunkt iſt, daß es noch
glücklich ohne Stener- Erhöhung abgeht und wäh
rend es ihm gelungen iſt, das e im Haupt
Etat mit den ſeitherigen Steuerzuſchlägen herzuſtellen,
macht ſich dem Vernehmen nach unter einigen Stadtver
ordneten der Ruf nach höher en Steuern laut. Na
türlich nicht etwa deshalb, weil man gerne höhere Steuern
bezahlen möchte, ſondern weil man damit eher über den
Berg der durch den Krieg bedingten enormen finanziellen
Laſten hinwegzukommen glaubt und auf dieſe Art einer
drohenden finanziellen Kalamität ausweichen möchte.
Das Beſtreben iſt gewiß anzuerkennen. Aber haben wir
denn überhaupt eine finanzielle Kalamität zu gewärtigen
Nach unſeren Jnformationen nicht. Allerdings ſind die
Finanzen ſehr ſtark angeſpannt, indeſſen unſere vorhan
denen Gelder reichen noch verhältnismäßig lange aus.
Die Stadt Merſeburg iſt in dieſer Beziehung noch für
einige Kriegsmonate gerüſtet
Stockung in den Amortiſationen und Zinszahlungen er
folgt, ſondern es iſt alles ſeinen regelmäßigen Gang ge
laufen. Andere Städte dagegen mußten ſchon ſeit länge
rer Zeit Amortiſationen. und Zinszahlungen einſtellen.
Freilich, eine Einſchränkung mußte ſich auch unſere

Stadt auferlegen, nämlich Sparſamkeit und denk
barſte Streichungen in ſämtlichen Etats-
Kapiteln. Dieſem Umſtand und dem vortrefflichen

gegen den ärgſten, gefähr

Berufe ktätig.

Dabei iſt bisher keine

Stand der Stadtſparkaſſe iſt JBalanzierung des Etats mit den alten Steuerſätzen zu
zuſchreiben. Angeſichts deſſen halten wir es im Jntereſſe
der kleinen Steuerzahler und des wirtſchaftlich empfinde

gewerblichen Lebens unſerer
Stadt unbedingt auch ſeitens des Stadtverordneten-Kolle-
lich darnieder liegenden

giums für geboten, den Magiſtratsbeſchluß zu ſanktio
nieren, und keine Steuer- Erhöhung heraufzubeſchwören,
die, möge ſie auch noch ſo minimal ſein, ſchwer getragen
werden und außerdem viel böſes Blut hervorrufen
könnte. Und dies obendrein, wo die Verhältniſſe eine
Steuere Erhöhung nicht fordern und nicht rechtfertigen
laſſen. Außerdem würde eine nachträgliche Steuer
rhshung im Stadtverordneten Kolle
ginm ein Mißtrauens- Votum gegenüber dem
Magiſtrat bedeuten. Und das hat derſelbe für ſeine auf
opfernde, gründliche Arbeit in der ſchwierigen Aufgabe
der Balanzierung des Etats wahrlich nicht verdient.
Schließlich würde das Geſpenſt des Steuerzuſchlags noch
einer groben Täuſchung gegenüber der Geſamt-
Bürgerſchaft inſofern gleichkommen, als man ihr
in dem zur öffentlichen Kenntnis ausgelegten Kämmerei
Etat die ſeitherigen alten Steuerſätze unterbreitet, die be
rechtigte Freude dann aber wieder illuſoriſch macht. Alſo
noch einmal Unſere finanzielle Leiſtungsfähigkeit ſteht
dank der allergrößten Sparſamkeit, die auch der am
Montag erſcheinende zweite Artikel „Der Krieg und der
neue Kämmerei-Etat“ glänzend illuſtrieren wird,
ſo gut und unerſchütterlich da, daß höhere Steuern nicht
gerechtfertigt ſind, höhere Steuern, auch ganz minimaler

rt, können von dem gewerblichen Mittelſtand und den
kleineren Steunerzahlern nicht getragen werden, und man
vermeide ein Mißtrauens-Votum gegenüber dem Magi-
ſtrat und eine bittere Täuſchung gegenüber der Geſamt-
Bürgerſchaft. Darum iſt die Sanktionierung des
Magiſtratsbeſchluſſes, der die alten Steuerzuſchläge vor
ſieht, ſeitens der Stadtverordneten zu empfehlen. Jm
Anſchluß hieran können wir mitteilen, daß nach
Friedensſchluß die Stadt eine größere Ane aufzunehmen beabſichtigt, die aber lediglich für
die für die Militärverwalkung ausgelegten Gelder nötig
iſt. Bis dahin brauchen wir keine Anl eihen! Auch
dies iſt ein erfreuliches Zeichen.

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt der Pionier der
2. FeldPionierkompagnie der 2. Diviſion des 1. Armee
korps Täubert, Sohn des Schulkaſtellans der Alten
burger Volksſchule Täubert von hier. Erx teilte dies
freudige Ereignis ſeinen Eltern mit folgenden Worten auf
einer Feldpoſtkarte mit
Kälte ausgeführte techniſche Arbeiten im heftigſten Feuer
dicht vor der feindlichen Stellung erhielt ich das Eiſerne
Kreuz 1. Klaſſe.“ Wir freuen uns mit den beglückten
Eltern. Möge ihrem wackeren Sohne eine fröhliche Heim
kehr beſchieden ſein!

W. Sonnenwende. Morgen, am 21. März, nachmittags
um 6 Uhr tritt die Sonne in das Zeichen des Widders und da

gingen.

hlingstages auf d gen Holz
und Jreudenſeuer weit ins Land hineinlodern ließen, warum ſie
dieſen Tag feierten mit Tanz und Schmaus. Was ein ſpäterer
Dichter in die Worte gefaßt hat. nun, armes Herz, vergiß der

anzündeten

Dual, nun muß ſich alles wenden, das lebte ünbewußt in den
Herzen. Wenn wir die alte Sitte erneuert haben und an dieſem
Abend wieder, wie vor vielen Jahrhunderten, die Feuer von den
Bergen lohen, ſo iſt uns darum nicht ganz ſo zumute, wie ihnen.
Der Druck des Winters fehlt bei uns, und ſo fühlen wir die Be
freiung durch den Frühling nicht in gleicher Stärke. Doch an
der heutigen Sonnenwende iſt es anders Es laſter in der Tat
ein harter Druck auf unſerem Gemüte: der Krieg, der nun bald
acht Monate dauert, mit all ſeinen Nöten und Sorgen, ſeinen
Leiden und Schmerzen Erſt hofften wir, die Unſrigen zu Weih
nachten wieder am heimiſchen Herde zu ſehen, dann verſchoben
wir im Geiſte dieſes Wiederſehen auf den Beginn des Lenzes,
und beide Male hat uns die Hoffnung getäuſcht. Aber der
Menſch hört, und das iſt gut ſo, nicht auf zu hoffen. So be
grüßen wir denn das Kommen des Frühlings mit der Hoffnung,
daß er uns bringen wird, was Herbſt und Winter uns verſagt
haben, daß nun Deutſchlands Sonne unaufhaltſam höher und
höher ſteigen wird, bis ſie ſteht auf dem Höhepunkte des Sieges
und Ruhmes. Ungeduldig haben unſere Krieger in der Näſſe
des Schützengrabens, in Schnee und Eis des Gebirges den
Frühling herbeigeſehnt. Mit friſcher Kraft und neuem Mut
wollen ſie nun dem Feinde zuleibe gehen und nun muß und wird
ſich alles, alles wenden. Gott gebe, zum guten! Ein neuer

Frühling zieht über Deutſchland herauf, blütenreich und ver
heißungsvoll. Viel edle Keime, die tief im Volksgemüte ſchliefen,
ſind erwacht, der alte Winter des Mißvergnügens, der Selbſt
ſucht, des Parteihaders, der Genußgier und des Weltſinns iſt
vorbei und Liebe, Brüderlichkeit, gegenſeitiges Verſtändnis,
Einfachheit und Gottesglaube ſchmücken ſchon, Frühlingsblumen
gleich, das deutſche Land. Da geht einem das Herz auf, da
freut man ſich deſſen, was Vergangenheit und Gegenwart ge
bracht haben und die Zukunft verheißt und erbittet von Gott
nur das eine, daß kein Reif in die Frühlingspracht hineinfalle
und unſer Volk um den Segen des Krieges betrüge.

Soll meine Tochter einen Beruf ergreifen Eine
ſo wichtige Frage will in dieſer ernſten Zeit reiflich und ſorg
fältig erwogen werden. Viele unſerer jungen Mädchen verlaſſen
zu Oſtern die Schule.
ſie, einen Beruf zu erlernen. Früher zwar hielt man es nicht
für nötig, der Tochter eine berufliche Ausbildung zu geben. Das
Töchterchen blieb zu Hauſe bei der Mutter und betätigte ſich im
Haushalte, bis die Zeit gekommen war, daß es heiraten konnte.
Damit waren die Eltern aller Sorgen ledig, meinten ſie doch,
ihr Kind durch die Ehe nach Menſchenmöglichkeit verſorgt zu
haben. Aber die Verhältniſſe haben gezeigt, daß dies durchaus
nicht immer der Fall iſt. Schon vor Ausbruch des Krieges war
ein hoher Prozentſatz der verheirateten Frauen in irgend einem

Nach dem Kriege wird ſich die Zahl der erwer
benden Frauen naturgemäß noch erhöhen. Viele, ſehr viele
Frauen werden ſich ihren Lebensunterhalt verdienen müſſen.

Wieviel leichter würde es nun für alle dieſe, ſchon in jungen
Jahren verwitweten Frauen ſein, eine paſſende Stellung zu
finden, hätten ſie vor ihrer Heirat eine berufliche Ausbildung
genoſſen! Wohl haben viele von ihnen mancherlei gelernt. Doch
was hilft ihnen das jetzt? Fehlt es ihnen doch am Nötigſten,
an einer eigentlichen Berufsbildung. Darum, ihr Eltern, laßt
euren Töchtern eine gründliche Berufsbildung zuteil werden,
läßt ihnen etwas tüchtiges lernen, ob ihr euch nun entſcheidet für
den häuslichen oder kaufmänniſchen Beruf, für eine Handwerks

die Tatſache der

h

„Für nächtliche, bei 15 Grad

S aus

Das iſt gerade der richtige Zeitpunkt für

Schlöſſer uſw. leiſten jeden Widerſtand.

die beſchlagnahmten M e

alle ausprobiert, ſind klar und deutlich verfaßt,

berechnung zu einzelnen Rezepten zu bringen, z. B. e

pfehlen.
Peters in Magdeburg, Breite Weg 150, zum Preis von

mache ich darauf aufmerkſam, Haß das Sammeln

oder wiſſenſchaftliche Ausbildung.
ſelben Rechte wie euren Söhnen Scheut auch für die Vorbil
dung der Mädchen keine Koſten! Das iſt das beſte Kapital,
das ihr ihnen mitgeben könnt. Deshalb ruht nicht eher, als bis
ihr auch die Tochter durch gewiſſenhafte Erlernung eines Berufs
auf eigene Füße geſtellt. habt. Auskunft über alle Frauenberufe,
Ausbildungsmöglichkeiten, Anſtellungs, Gehalts- und Pen
ſtonsverhältniſſe, Zeit und Koſten einer Ausbildung- erteilt der
JFrauenverband der Provinz Sachſen in ſeiner Berufs
auskunftsſtelle unentgeltlich. Sprechſtunden jeden Mittwoch
von 4-5 Uhr im alkoholfreien Reſtaurant Magdeburg, Gr.
Münzſtraße I. Bei ſchriftlichen Anfragen ſind genaue Angaben
über Alter, Schulbildung, Erfolg des Schulbeſuchs, etwaige bis
herige Tätigkeit und beſondere Neigungen zu machen. Das
Porto für die Antwort iſt beizufügen.

Die Schulentlaſſung der diesjährigen Konfirmanden
findet in den ſtädtiſchen Schulen am kommenden Freitag g,
den 26. März, nachmittags ſtatt. Die üblichen feier
lichen Akte werden ſich in den einzelnen Schulen anſchließen.

Für unſere tapferen Truppen im Felde werden
dringend benötigt. Fliegenpapier, Fliegenleim, Brot
e e u le Mineralwaſſer, Schmier

a

Gebt euren Töchtern die

eife, Lichte, elektriſche Taſchenlampen und Batterien, ſtarke
aſchenmeſſer. Auch ſind e t für Seuchen und

Kriegslazarette willkommen Für unſere in den Karpathen
kämpfenden Truppen ſind Verpflegungsgegenſtände aller
Art ſehr erwünſcht. Einſendungen ſind an die Abnahme
ſtellen und Hilfsabnahmeſtellen der freiwilligen Kranken
u in der Provinz V in Magdeburg zu richten.

äheres ſiehe in einem Jnſerat der heutigen Nummer.
Das Kartoffelland und die Schrebergärten im Tier

garten Grundſtück können infolge der naſſen Witterung der
letzten Zeit und der dadurch hervorgerufenen allzu großen
e e le des Erdbodens erſt nach Oſtern
bezw. Mitte April abgegeben werden. Die Pächter
wollen ſich bis dahin gedulden. Unſeren Bericht in der
geſtrigen Nummer über die Arbeiten im Tiergarten-Grund
ſtück möchten wir auf Erſuchen eines der Betkeiligten dahin
berichtigen, daß die an der Stadtparkſeite errichteten acht
Lauben und andere Arbeiten nicht von der Firma Gebr.
Graul, ſondern von der hieſigen Firma W. Büttner
ausgeführt worden ſind.

Bevorſtehende neue Maßnahmen zur Kartoffelverſorgung Der aus den Kreiſen der Konſumenten ge
rderten allgemeinen Beſchlagnahme der Kartoffelvorräte

tehen bekanntlich die maßgebenden Stellen ablehnend
e und zwar in erſter Linie wegen der techniſchen
Unmöglichkeit der Durchführung, weil keine Räumlichkeiten
zu beſchaffen wären, um die außerordentlich großen Vor
räte, die ſich noch bei den Landwirten in den Mieten be
finden, unterzubringen. Dem Vernehmen nach ſteht jedoch
eine anderweitige Regelung bevor, bei der ohne eine all
gemeine Beſchlagnahme doch das wichtigſte Ziel, die Ver
ſorgung der Großſtädte mit ausreichenden Kartoffeln, er
reicht wird. Es iſt geplant, eine teilweiſe Be
fchlagnahme der Kartoffelvorräte vorzunehmen, und zwar in den Erzeugnisgebieten, wo die vor
handene Ernte über den örtlichen Bedarf weit hinausgeht.
Eine ſolche teilweiſe Beſchlagnahme hat den Vortetl, daß

et der
in t. Ba es ſich bei dieſer Maß

nahme, wie geſagt, t erſter Linie nur um die großen
Städte handelt, deren Verſorgung ſich bisher beſonders
ſchwierig geſtaltet hat, dürfte es vorausſichtlich genügen,
wenn die Beſchlagnahme in einem Umſang von yöch
ſten s 2 Millionen Tonnen ſtattfindet.

Der Frauenverband der Provinz Sachſen hat jetzt
ein Kriegskochb uch herausgegeben, das von der Vor
itzenden des Verbandes, Frau Helene Schneidewin, ver
aßt iſt. Es enthält eine kurze populäre Einleitung,

ſpricht von Abfallverwertung, und bringt eine überſichtlich
zuſammengeſtellte Anzahl meiſt wenig bekannter prakti
ſcher und billiger Kochregepte zu Suppen, Gemüſen, Fiſch
und Fleiſchſperſen und ſüßer Speiſen. Die d e

ind derKriegszeit angepaßt und haben den Vorzug, eine Eiweiß

Pudding enthält ſoviel Eiweiß, wie 1 Pfund Fleiſch.
Das praktiſche Buch iſt daher für jeden Haushalt zu em

Zu kaufen in der Buchhandlung von Karl

5 Pf., 100 Stück 4,80 Mk., 1000 Stück 45 Mk.
wärts empfiehlt es ſich, 800 Stück
ein 10 PfundPaket ausmächen.

Förderung des Beeren- und Pilzeſammelus. Der
preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat an die nachgeord
neten Regierungen folgende Verfügung erlaſſen: Jndem
ich den Beſtimmungen meiner allgemeinen Verfügung vom
10. September v. J. III. 9802 betreffend die Aus

Für aus
zu beziehen, da dieſe

gabe von Erlaubnisſcheinen zum Sammeln von Beeren
und Pilzen, hiermit für die ganze Dauer des Krieges
Geltung verleihe, dehne ich ſie zugleich auf die Ausgabe
von Erlaubnisſcheinen zur Entnahme von Gras mit
der Maßnahme aus, daß die Taxpreiſe für dieſe Scheine
durchweg auf ein Drittel des bisherigen Betrages zu er
mäßigen ſind. Die Königliche Regierung wolle der Ge
winnung dieſer Nußungen in den Staatsforſten nament
lich den ärmeren Anwohnern des Waldes in jeder Weiſe

Vorſchub leiſten und die Ortsbeamten der Forſtserwal-
tung mit entſprechender Anweiſung verſehen. Zugleich

von
Morcheln zum Verkauf im kommenden Frühjahr nicht
nur die Nahrungsmittel vermehren, ſondern vorausſicht
lich auch einen verhältnismäßig hohen Verdienſt gewäh
ren würde, da die ſonſt ſehr beträchtliche Einfuhr dieſes
Pilzes aus Rußland in Wegfall kommt.

Die Auſchaffung von Fleiſchdauerwaren häuft ſich.
Die hieſigen Schlächter liefern ſo viel, daß Stadtrat
Thiele jede Woche mehrere Tage mit Abnahme der
Waren flott zu tun hat. Wir folgten geſtern der Ein
ladung des Stadtrats zu einer Beſichtigung der Lager
räume mit beſonderem Jntereſſe, und können mitteillen,
daß die in allen Lagern fortgeſetzt anwachſenden Dauer
waren nicht nur kühl und haltbar, ſondern auch ſo ſicher
untergebracht nd, daß eventuelle Langfinger nach dieſen
appetitlich ausſehenden und riechenden Waren ſich ver
geblicher Mühe unterziehen würden. Die doppelten

Jm Grundſtück der Pfandleihanſtalt hängen Speckſeiten, ebenſo im
Laden der Schubertſchen Schlächterei in der Burg
ſtraße und im Laden des Herrn Wittenbecher ſowie in

der Klotzſchen Schlächterei im Brühl die verſchiedenften
Wurſtſorten. Wie geſagt, ein etwaiger Mangel erſcheint
beinahe ausgeſchloſſen.



e
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Krcriegsriſiko verſichern können.

„Armeekorps“, „Reſervekorps“ oder „Landwehrkorps“ nicht
angegeben iſt, weil der Truppenteil einem ſolchen Korps nicht

unterſteht. Für Anfragen dieſer Art werden, was dem Publi-

Zum Umzug am 1. April. Da in en Jahre
Karfreitag auf den 2. April und der erſte Oſterfeiertag
auf den 4. April fällt, ſind Unklarheiten entſtanden, wie
die Ziehfriſt bei dem Umzug berechnet werden ſoll. Es
ergibt ſich für dieſen Amzugstermin praktiſch folgendes:
Kleine Wohnungen müſſen im Verlaufe des 1. April, des
GrünDonnerstag, geräumt werden; mittlere Wohnungen
bis Sonnabend, den 3. April, mittags 12 Ahr, und große
Wohnungen bis Dienstag, 6. April, mittags 12 Uhr, da
die Feiertage nicht als Ziehtage gelten. Am jedoch
Schwierigkeiten vorzubeugen, beſteht die Vorſchrift, daß
bei mittleken Wohnungen am erſten Ziehtage dem neuen
Mieter mindeſtens ein Zimmer eingeräumt und überlaſſen
werden muß und bei großen Wohnungen mindeſtens zwei
Wohnzimmer. Ferner ſei bemerkt, daß unter kleinen Woh
nungen ſolche von höchſtens zwei Wohnzimmern mit Zu
behör unter mittleren ſolche von drei bis vier Wohn
zimmern nebſt Zubehör und unter großen mehr als vier
Wohnzimmer umfaſſende Wohnungen zu verſtehen ſind.

Eingezogener, ungedienter Landſturm und Lebens
verſicherungen. Von fachmänniſchen Kreiſen werden wir da
rauf aufmerkſam gemacht, daß zurzeit, wo eine große Anzahl
Geſchäftsleute, Handwerker, Angeſtellte, Beamte uſw. event. noch
zum Heeresdienſt eingezogen werden, es von erheblichem Jnte
reſſe für die betreffenden ſein dürfte, ihr Augenmerk auf die be
reits vielleicht ſchon ſeit Jahren beſtehenden Lebensverſicherungs
Policen zu richten. Viele derjen. gen Bürger unſerer Stadt,
welche vielleicht früher nie daran gedacht haben, daß es möglich
ſein dürfte, daß ſie nochmals zum Heeresdienſt eingezogen
werden, haben in früheren Jahren bei Abſchluß ihrer Lebensver
ſicherungen die in dem betreffenden Verſicherungsantrage ſtehen
de Frage, ob das Kriegsriſiko eingeſchloſſen werden ſoll, ver
neint. Aus dieſem Grunde iſt nun, ſofern eine Einziehung
ſtattfindet, dann das Kriegsriſiko nicht eingeſchloſſen, d. h. der
Betreffende bezw. die Hinterbliebenen bekommen alſo die Ver
ſicherungsſumme dann nicht ausgezahlt, wenn der Betreffende
durch eine kriegeriſche Maßnahme den Tod erleidet. Die
Hinterbliebenen können dadurch nicht erheblich geſchädigt wer
den und aus dieſem Grunde iſt es wichtig, daß der Verſicherte,
ſofern alſo die Möglichkeit vorliegt, daß er eingezogen wird,
ſeine Police einer eingehenden Prüfung unterzieht. Iſt alſo in

der betreffenden Police nicht ausdrücklich der Vermerk verzeich
net „inkl. Kriegsriſiko“, dann müſſen event. ſofort nötige
Schritte bei der betreffenden Verſicherungsgeſellſchaft getan wer

ven. Der Policeninhaber muß ſeiner Geſellſchaft miteilen, daß
er, bisher ungedienter Landſturmmann, jetzt als aktiver Soldat

ausgehoben und demnächſt eingezogen wird. Er muß den Ein
ſchluß des Kriegsriſikos beantragen. Die Beſtimmungen der
Geſellſchaften gehen hier teilweiſe etwas aus einander. Einige
Geſellſchaften, namentlich die größeren, berechnen keinen
oder nur geringen Zuſchlag. Für diejenigen Landſturm

leute, die bisher nicht in einer Lebensverſicherung waren, iſt
auch die Möglichkeit vorhanden, daß ſie auch jetzt noch inkl.

Es liegt alſo im Intereſſe
eines jeden jetzt noch event. zum Aktiven Dienſt eingezogenen

Landſturmmannes, ſeine Police einer eingehenden Prüfang
zu unterziehen. Wie wir auch hören, nehmen einzelne Ver
ſicherungs Geſellſchaften auch heute noch unter Einſchluß des
Kriegsrifikos Verſicherungen gegen nicht allzuhohe Zuſchläge

ind jedoch nur möglich, wenn der Betreffende innerhalb Deutſch
ands von einem Vertrauensargte der

rerſucht werden kann.

dreſſe guch das zuſtändige Militär Paketdepot anzugeben. Da
faſt alle Verſchleppungen und Verluſte von Jeldpaketen durch

mangelhafte Adreſſierung verurſacht werden, iſt die Angabe des
richtigen Militär Paketdepots in der Adreſſe etwas ſehr wichtiges.
Wer daher ſeiner Sache nicht völlig ſicher iſt, tut gut, vor Ab

endung eines Paketes nach dem Felde erſt beim nächſten Paket
depot anzufragen, welches Paketdepot zuſtändig iſt. Unerläßlich
iſt eine ſolche Anfrage in allen Fällen, wo in der Feldadreſſe ein

kum noch nicht hinreichend bekannt zu ſein ſcheint, an den Poſt
ſchaltern beſondere (grüne) Doppelpoſtkarten zum Preiſe von

1 Pfennig für das Stück feilgehalten. Zur Bequemlichkeit des
Publikums ſind darin Anfrage und Antwort, ſoweit möglich,
ſchon vorgedruckt. Die Poſt befördert dieſe Karten unentgeltlich.

Der Ausſchuß der aus Frankreich vertriebenen
Reichs deutſchen Berlin W. 9, Köthener Str. 28/29 bittet
im Anſchluß an die vor einigen Wochen in den Zeitungen
ergangene Notiz alle im Reiche und im neutralen Auslande
wohnenden, aus Frankreich vertriebenen Reichsdeutſchen,
möglichſt ungeſäumt ihre Adreſſe oben genannter Geſchäftsſtelle
bekannt zu geben. Die baldige Ausfüllung der vom Ausſchuß
zur Verteilung gelangenden Jragebogen liegt im Intereſſe aller
aus Frankreich kriegsflüchtigen Reichsdeutſchen.Ein gewaltiger Sturm brauſte in verfloſſener Nacht

über unſere Stadt dahin, alles mit ſich reißend, was an
den Dächern und Häuſern nicht niet- und nagelfeſt war.
Als ſich derſelbe etwas gelegt hatte, fing es wieder anin.zu ſchneten an. Auch ein ſtarker Fro er te ſich über Na

ein, wir verzeichneten heute früh noch 6 Grad Celſius unter
Null im Freien. Der heutige We unter dem Ein

fluß der Kälte und des ſtarken Windes gerade nicht infrühlingsmäßiger Weiſe, eher fühlte man ſch in die Zeit

des Januar verſetzt, wo der Winter ziemlich en
ſetzte. Der Nachwinter behauptet ſein Recht noch ziemlich
n Zeit, hoffentlich erreicht er bald ein gewaltſames

nde.
Fußballſport. Die I. Mannſchaft des hieſigen B. C.

„Preußen“ fährt morgen, Sonntag, nach Halle. um das fälltge
Verbandsſpiel gegen „Hohenzollern 1* Halle auszutragen.
Abfahrt 2 Uhr mit der elektr. Jernbahn.

S Lützen, 19. März. Die vor einigen Tagen hier vorge
nommene Schweinezählung ergab in 280 Haushaltungen
einen Beſtand von 699 Schweinen. Das Direktorium unſerer

privilegierten Schützengilde, gegr. 1608, hat in ſeiner letzten
Vorſtandsſitzung beſchloſſen, 2000 Mk. für die zweite Kriegs

anleihe zu zeichnen. Auch der Vorſtand der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe genehmigte die Zeichnung von 30000 Mk. zur
zweiten Kriegsanleihe

g. Burgliebenau, 19. März. Die Weiße Elſter fällt ſeit
Mittwoch langſam; a ich im Uberſchwemmungsgebiet beginnt
das Waſſer ſich zu verlaufen, indem bereits hochgelegene
Wieſen aus den Jluten herausragen. Die von hier nach Mer
ſeburg führenden Straßen ſind jedoch in den Durchläſſen noch

reicher Landwirte, das ſeitens der Regierung beſchlagnahmte
Brotgetreide nach den in unmittelbarer Nähe liegenden Mühlen
liefern zu dürfen, anſtatt dasſelbe nach entfernteren Beſtimmungs

immer überflutet und unpaſſierbar.
g. Aus dem Elſtertale, 19. März. Den Wünſchen zahl

entgegen, auch für aktives Militär aller Waffengattungen, ſo
weit die Betreffenden noch nicht in der Front ſtehen. Abſchlüſſe

betreffenden Geſellſchaft

Bei den Privatpückereien nach d m Felde iſt in der
Diens ag niedergebrannt.

orten abzuführen, wie es ſonſt vorgeſehen war, iſt nun auf Grund
eingereichter Petitionen Rechnung getragen worden. Mit be
hördlicher Genehmigung h her die Anfuhr von Roggen nach
den Mühlen Döllnitz und nitz auch aus den umgebenden
Orten erfolgen können.

Mücheln uncl Amgebung.
Neuerungen im Zolldienſt. Für Waren, die aus

Belgien, Frankreich oder Rußland durch die Heeres und
Marineverwaltung oder durch gemeinnützige Geſell
ſchaften, die ausſchließlich zur Verſorgung der deutſchen
Volkswirtſchaft während des Krieges dienen, eingeführt
werden, iſt die Anwendung der Vertragszollſätze geneh

migt worden. Ferner iſt die Zollgebührenordnung wie
folg geändert worden: Werden Amtshandlungen außer
halb der Amtsſtelle in Vertretung des zuſtändigen Be
amten durch außerhalb des Sites der Amtsſtelle woh
nende Beamte vorgenommen, ſo gilt als Anfangspunkt
des Weges die Wohnung dieſes Beamten, ſofern ſie dem
Orte der Amtshandlung näher liegt als die Amtsſtelle.

Querfurt, 19. März. Zwei Ruſſen und zwar die
Arbeiter Stanislaus Markowski und Johann Toberra aus
Weidenbach, welche im hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe wegen
einer anſteckenden Krankheit in der Jſolierbaracke lagen, brachen
nachts aus, indem ſie zwei eiſerne Stäbe in der Jenſteröffnung
löſten und durch das Fenſter entkamen. Die eiſernen Stäbe
wurden mitgenommen.

Cletterwarte.
V. W. am 21. März Ziemlich kalt, wechſelnd bewölkt, zeit

weiſe Schneefall. 22. März Zeitweiſe heiter, Niederſchläge
abnehmend, Nacht Froſt, Tag gelinder.

Theater und Muſik.
Gpielplan- Entwurf des Halleſchen Gtadt- Theaters

vom 20. bis 26. März 1915.
Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.

Sonnabend 7 Uhr. Zum 1. Male „Nüremberch“
Sonntag 3 e Uhr „Heimat“. Sonntag 7 4 Uhr „Der
Roſenkavalier“. (Thaliatheagter Mein Leopold“. (Georg
Thieß a. G.) Montag 7? Uhr „Nüremberch“. Dienstag
7 Uhr „Der Poſtillon von Lonjumegu“. Mittwoch 7 Uhr
„Ber Roſenkavalier“. Donnerstag e Uhr „Der BVeilchen
freſſer“. Freitag 7? h Uhr „Rheingold“. 1. Vorſtellung im
Cyklus.

Vermischtes.
Stiſtungstag des Gardeküraſſier-Regiments. Berlin,

19. März. Das Garde-Küraſſter- Regiment beging ſeinen
hundertjährigen Stiftungstag ſern von der Heimat auf dem
Kriegsſchauplatz. Nach der Anſprache des Feldgeiſtlichen
gab der Kommandeur, Oberſt Graf Spee, die ihm vom
DiviſionsKommandeur überreichte Kabinettsorder des
Kaiſers dem Regiment bekannt, in welcher dem Regiment
die Verleihung des Säkularſtandartenbandes angekündigt
wird.

Jener bei den jütlänviſchen Dr Sgehäude des jütländiſchen Dragenerreginene ehe
Es gelang noch etwa 100 Pferde zu

retten Die Entſtehungsurſache des Jeurts iſt unvekannt.

S Stall

Nu mit Mühe vermochte die Jeuerwehr ein weiteres Umſich
greifen des Feuers auf die Kaſerne und die angrengendeg Ge
bäude zu verhüten.

Hochwaſſer im Elſaß. Jnfolge der ſchweren Schnee
fälle der letzten Woche und der ihnen folgenden Tempe
raturerhöhung, iſt im ganzen Elſaß große Waſſersnot
eingetreten Alle Bäche und Flüſſe ſind über die Ufer
getreten. Die Waſſersnot macht ſich hauptſächlich in der
Gegend nördlich von Mül hauſen bemerkbar. Die aus
den Vogeſen kommenden Zahlreichen Flüſſe und Bäche
ſind reißende Ströme geworden und bringen ge
waltige Waſſermaſſen in die parallel mit dem Rhein gegen
Norden fließende Jll. Die Folge war eine plößliche
e des Rheines um 124 Meter an einem einzigen

age.
Entdeckung eines neuen Kraters in Jtalien.

„Corriere“ berichtet aus Catania: Profeſſor Ricco,
Direktor des Obſervatoriums in Ding teilt mit, daß es
am 2. d. Mts. zweien ſeiner Abgeordneten gelungen ſei,
den Zentralkrater Despatna zu beſteigen, um ſich von dem
Stande dieſes Kraters ſelbſt zu überzeugen. Am ſüdöſt
lichen Rande bemerken ſie einen neuen Krater, der ſich
zufällig in der Tiefe mit zwei lebhaft glühenden Offnungen
ſormte, denen ein rötlicher Rauch entſtrömte. Das Ge
räuſch des Kraters klingt wie mächtiges Pfeifen von Gaſen.
Aus dieſer Rekognoſzierung geht hervor, daß die nord-
öſtliche Offnung mit der Zeit den großen Zentralkrater
erſetzen wird.

Der Friedhof der Märzgefallenen im Friedrichs
ha in zu Berlin wurde auch an dieſem 18. März, wie all
jährlich mit zahlreichen Kränzen geſchmückt, die von Ver
einen und Verbänden geſtiftet wurden. Der Beſuch des
Friedhofs war jedoch im Vergleich zu den früheren Jahren

ziemlich ſchwach.
Rettung Schiffbrüchiger. Nach einer bei der Bezirks

verwaltung der Geſellſchaft für Rettung Schiffbrüchiger
eingegangenen Nachricht ſind durch Rettungsboot zu Weſter
land ſteben Mann von dem mit einer Ladung Baumwolle
von Newyork nach Bremen beſtimmten Vollſchiff „Paß of
Balmaka“ gerettet worden.

Drei neue Gefangenenlager. Wie wir erfahren, iſt
infolge des enormen Anwachſens der Zahl der Kriegs
gefangenen im Reiche mit dem Bau von drei neuen

Gefangenenlagern für Kriegsgefangene begonnen
worden. Eins davon wird in Oſtpreußen, im Re
gierungsbezirk Königsberg, errichtet.

Flüchtige Gefangene wieder feſtgenommen. Vier
kriegsgefangene Ruſſen, die Dienstag mittag aus dem
Gefangenenlager in Bauten entwichen waren, ſind
Donnerstag nachmittags wieder ergriffen worden. Zwei
Unteroffiziere wurden in Türchau ergriffen und dem mili
täriſchen Wachtkommando dieſes Ortes übergeben, wäh
rend ein Feldwebel mit einem gewöhnlichen Soldaten von
der Gendarmerie in Reichenau feſtgenommen und dem
Amtsgerichtsgefängnis dieſer Gemeinde übergeben wurde.
Alle vier Kriegsgefangenen trugen noch ihre ruſſiſchen
Mäntel, in denen ſie aus den Stallungen der neuen Ar
tilleriekaſerne in Bautzen entflohen waren.

Ein engliſcher Admiral ertrunken. London, 19. März.
Der britiſche Konteradmiral Grogan, der ſich 7 Jahre im
Ruheſtand befand und bei Ausbruch des Krieges wieder
in Dienſt trat, fiel über Bord und ertrank.

ſind unt

Zugzuſammenſtoß. Lyoner Bläter melden aus
Paris: Jn der Nähe von Noiſy-le-See ſtieß ein Per
ſonenzug mit einem Güterzug zuſammen. Zwei
Perſonen wurden getötet, 30 verletzt.

Neues Fernſprechamt in Frankfurt a. M. Jm
Ortsfernſprechamt Frankfurt (Main) wird am 21. März
eine neue Fernſprechvermittelungsanſtalt mit der Be
zeichnung „Römer“ zur Einrichtung gelangen. Nunmehr
gibt es in Frankfurt (Main) folgende Fernſprechämter:
Amt Hanſa, Amt Taunus, Amt Römer, Amt Etichers-
heim.

Schneeverwehungen in 9 orddeutſchland. Die „Köln.
vorigen Nacht iſt einZtg.“ meldet aus Kiel Jn der

ſchwerer Schneeſturm aus Nordoſt ausgebrochen.
Er hält ſeit dem Vormittag unverändert an. Dabei
herrſcht ungewöhnlich ſcharſfes Froſtwetter. Arge
Schneeverwehungen ſind eingetreten.

Der aus dem Kongo entkommene deutſche Wplhe
Wie vor einigen Tagen berichtet, wird dem aus Belgiſch
Kongo al fenen Gouverneur Fuchs zur Laſt gelegt, daß

e mpathien wegen ſeiner deutſchen Abſtam
und u. a. deutſche Wehrpflichtige und einen

de ampfer aus dem Kongo habe entkommen laſſen.
Jn Wirklichkeit war der deutſche Kapitän nur ſchlauer, als
die belgiſchen Behörden Es handelt ſich um den Dam
pfer „Ingbert“ der Hamburg-Bremer AfrikaLinie,
Kapitän Hentze, der in Banang an der Kongomündung
vom Kriegsausbruch überraſcht wurde. Er ſollte nach dem
ungeſunderen Boma, weiter flußaufwärts, ſollte beſtimmte
Mäſchinenteile abgeben, um ein heimliches Ausreißen un
möglich zu machen. Der Kapitän hatte jedoch immer
gute Ausreden, er müſſe noch Trinkwaſſer holen uſw.
Schließlich wurde ihm eine Friſt geſtellt, ſich fertig zur
Weiterfahrt nach Boma zu machen. Der Kapitän be
hauptete, ſo ſchnell nicht die Maſchinen wieder inſtand
ſegen zu können, und erreichte ſo eine längere Friſt zur
Abfahrt. Jn Wirklichkeit wurden alle Hände angeſpannt,
um den Dampfer in unglaublich kurzer Zeit fahrſähig zu
machen. Noch bevor die urſprünglich feſtgeſetzte kürzere
Friſt abgelaufen war, flitzte der deutſche 6000Tonnen
Dampfer aus Banang in den erſten Morgenſtunden, nach
dem er zuvor ſeine Papiere erhalten hatte, heraus und
liegt jetzt in einem neutralen Hafen. Ein zweiter deutſcher
Dampfer derſelben Linie, „Jn graban“, der vor Boma
lag, entſchied ſich nicht ſchnell genug und liegt noch heute

beſonders ungeſünden Platz bei Boma, wohin ihn
elgiſchen Behörden wieſen. Die Deutſchen, welche

s Belgiſch-Kongo entkamen, teilweiſe Piſahung des
„Jngraban“, benutzten einen gerade in Boma anlegenden
kleinen portugieſiſchen Dampfer nach Lognda (Angola)
und fuhren mit einem größeren portugieſiſchen Dampfer
nach Liſſabon, ſitzen jedoch faſt glle in Spanien feſt.

Erxdbeben in Oſtaſten. Die Erdbebenwarte in
Jugenheim (Bergſtraße) verzeichnet am 17. März abends
ein Fernbeben. Die Aufzeichnung begann um 7 Uhr
57 Minuten. Das Maximum wurde um 8 Uhr 30 Min.
ereicht. Die Entfernung beträgt 8650 Kilometer. Der
Herd iſt wahrſcheinlich in Oſtaſten. Das Beben war von
mittlerer Stärke.

Die Brüſſeler Firma Henri Leten wurde wegen
Vergehens gegen die Verordnung des Generalgouverneurs
betreffend das Zahlungsverbot gegen England zu einer

Geldſtrafe von 20000 Mark verurteilt

Neueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquartier

Berlin, 20. März, vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Straße Wytſchaete-Ypern bei St. Eloi nahmen
wir den Engländern eine Häuſergruppe fort.

Am Südhange der Lorettohöhe wurde ein Schlupf
winkel, in dem ſich noch Franzoſen hielten, geſäubert.

Jn der Champagne verlief der Tag im allgemeinen
ruhig, nachdem beim Morgengrauen unſere Truppen
einige franzöſiſche Gräben nördlich von Beaufejour ge
nommen hatten.

Franzöſiſche Teilangriffe nördlich Verdun, in der
Woevre-Ebene und am Oſthange der Maashöhe bei Com
brais wurden unter ſchweren Verluſten für den Feind
zurückgeſchlagen.

Gegen unſere Stellungen am Neichsackerkopf und
Hartmannsweilerkopf machten die Franzoſen mehrere
Vorſtöße, die ſchon im Anſeßen unter unſerem Feuer mit
erheblichen Verluſten zuſammenbrachen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf der Ofront verlief

ruhig. Die Ruſſen haben Memel beſetzt.
Oberſte Heeresleitung.

Zu dem Mißerfalg vo den Hardanellen.
Londom, 20. März. Die Admiralität meldet, daß

die britiſchen Schlachtſchiffe „Jrreſiſtible“ und „Ocean“, ſo
wie das franzöſiſche Schlachtſchiff „Vouvet“ durch Minen
in den Dardanellen zum Sinken gebracht worden ſind.
Der Verluſt an Menſchenleben ſei auf Seiten der Eng
länder nicht ſchwer, doch ſei faſt die ganze Veſatzung des
„Bouvet“ umgekommen. Nur 25 Mann und 5 Offiziere
ſind gerettet worden.

Zuſammenſtaß. eLondon, 20. März. Auf der LancſhäreYorkahire
Bahn iſt vorgeſtern ein Schnellzug mit einem Güterzug
zuſammengeſtoßen. Zwei Perſonen wurden getötet und
20 verwundet.

Die engliſchen Verluſte.
London, 20. März. Die „Times“ veröffentlicht den

Brief eines Sanitätsarztes, in dem es heißt: Jn wenigen
Tagen haben wir mindeſtens 200 engliſche Offiziere in
Behandlung gehabt. Alle Hoſpitäler ſind voll, und noch
immer dauern die Gefechte an.

der Tag verhältnismä(W. T. 8

Ueber 12 Milliarden Kriegsanleihe
gezeichnet!

Berlin 20 März Unter braufendem Beifall

e

des Reichstages erklärte Staatsſekretär Helfferich,

daß die Zeichnungen auf die neue Kriegs
anleihe in die ſiebente Milliarde hinein
reichen, ſie vielleicht noch übertreffen werde, ſo daß

das Ergebnis der beiden Anleihen rund zwölf
Milliarden betragen würde. W. T. B)



Verordnung.
Auf Grund des 8 27 der

Bundesrats- Verordnung vom
25. Januar 1915 Reichsgeſetz
blatt Seite 35) wird mit Ge
nehmigung der Aufſichtsbehörde l
hiermit folgendes angeordnet c

s 1. Den Müllern iſt es nicht
geſtattet. beim Mahlen des Ge
kreides eine Metze ab zuziehen.

8 2. Statt der Metze iſt ein
Mahllohn zu zahlen der 129 Mk.
ſür den Zentner Roggen und
1,40 Mk. für den Zentner Weizen
bei Anrechnung von 4 Pros.

n nicht überſteigen
rf.
8

a

die
3.

beſtraft werden.
8 4. Vorſtehende Verordnung

tritt am Tage ihrer Verkündung
in Kraft.

Merſeburg, den 12. März 1916.
Der Königliche Landrat.

Vorſtehende Bekanntmachung
bringen wir hiermit zur öffent
lichen Kenntnis mit dem Hin

I 16. Februar im fernen Osten unser Jugendfreund
Den Heldentod fürs Vaterland starb am

Oxculd Gittenbecher
im blühenden Alter von 21 Jahren.

Nan ruhbe zanft in Feindeslande,
In Deinen jungen Jahren Da;
Aus Lieb zu unserm Vaterlande,
Ginget Du au früh zur ewgen Rah.

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken
bewahren.

Kötzscohen, den 21. März 1915.

Die Jugend zu Rötzschen,.

weis, daß ſich die Bevölkerung
auf das Metzen nicht mehr ein
zulaſſen hat, da ſie mit dem ihr
überlaſſenen Getreide bis zur
Ernte unbedingt auskommen muß

Merſeburg, den 15. März 1915.(Liebesgas
Die Polizei Verwaltung.

Bekanntmachung.

zur Abrechnung der bis
um 19. d. Mes. angelieſerten
auerware und Entgegen

nahme weiterer Lieferungs
anmeldungen wird der Unter
zeichneie Montag den
22. März 1915, nachm
von 3- 6Uhrimsitzungs
zimmer der hieſigen ſtädt.
Sparkaſſe, Burgſtraße 1,
anweſend ſein.

Die ſtädtiſche Fleiſch
verſorgunns Deputation

e, Stadtrat.
Feldverpachtung

as der Pfarre zu Wallendorf
gehörige Feld und Wieſen in
Wallendorf, Pretzſch und Kriegs
dorfer Flur ſollen Honnerstag
den 25. März nachmittags 4 Uhr
im Gaſthofe zu Wallendorf öffent
lich meiſtbietend verpachtet
werden. Die Pacht läuft am
1. Oktober 1915 ab.

Bedingungen im Termin.
Wallendorf, 17. März 1915.

Ratſch.

Ruchlaß- Auktion.

der
Möbel, Küchengeräte etc. des
verſtorbenen Poſtſekretärs Richard
Hottenroth daſelbſt unter den

im Termin bekannt zu gebenden
Bedingungen ſtatt.

Zum Verkauf kommen h
1Kleiderſchronk, 1Wäſcheſchrank, K.
2 Gofa, 3 Tiſche, 1 D. Gtühle,
2, Vettſtellen. Gefäße, ſowie
noch verſchiedenes
und Küchengerät.
Die geſamten Gegenſtände

befinden ſich in gutem Zuſtande.

J. A. Albert Franke,
Auktiongator.

Emil Geßner erſuche ich allein Merſeburg.
dicgenigen, welche noch Forde

mit Zigarren c.
Gemde. Bothfeld und Schweßwit 11 Stück Butt
T Kiſte Arpfel, 1 Sack Birnen Sack Kohlrüben
Sellerie, Backob, Kakao, Apfelſinen,
6 Handtücher, 57 Würſte,
4 Gläſer Eingemachtes S
Kümmel-Schkeitbar 1 Sack Blechdoſen.
60 P. Str. 25 P. Fußtücher, 4 P. Kaiew. 8 P. H
fäden. Nähſtube zu Schkeuditz 116 Hemden, 88
Schladebach Göhlitzſch 8 Kopfkiſſen mit Be
Hemde. Zſchöchergen 7 Sack Kartoffeln, S
Schinken, Eier. Backobſt, Butter. Reis, Zwiebeln,
Schule u Gemde. Meuſchau 7 P Handſch., 9 P. Pulsw., 13 Hemden,

ſp e tz

Mädchen in

B e 8 reuZ.
en, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz

zu Merſeburg, Seſfnerſtraße 1.)

26. Liſte.

enäden von:

Beine.
Krobitzſch Wundfäden 2

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Gemde, Groß und Kleinlehna 62 P. Str, teilweiſe gefüllt

Schule in Großlehng 11 P Str., 1 P Kniew
er, ca. 700 Geer,
Sock Kartoffeln

igarren, 6 Taſchentücher,
11 Stück Speck, 6 Hübner, Schinken, Mus,

chmalz, 1 Flaſche Wein. Durch Paſtor
Strickverein zu Benndorf

andſch., Wund
P Unterhoſen

ügen, Butter, Eier.
ühner, Speck, Wurſt,

ſaure Gurken.

Aus Geuſa Rudolf Veuer 2 Würſte, 2 Pfd. Speck,
O. Wegeleben 1 Pfd. Speck, 1 dl. Eier
d. Eier, Wurſt; Patzſchke 8 Pfd. Speck, 2 Pfd.

ck Mol. Eier.
ſt u. Speck

Böhme 1 Wurfſt, 12 Eier. R. Runkel
Heller, Geyer, Herrfurtb. Schimpf,

Seibicke 20 Eier, 2 Pfd. Speck,

4 Würſte.
48 Eier.

en

rungen an genannten haben, oder

Bilder

Künsſſſcher Tahnersmtz

Kronen- und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne.

Hubert Totzke, in a. Willy Muder
Markt 19 Mersehurg Telephon 442

Sprechzeit 8--6 Uhr. S Sonntags 9 Uhr.

Einen Bäckerlehrling
zu Oſtern geſucht

R. Mattern, Bäckermeiſter.

Einen Fleiſcherlehrling
ſucht zu Oſtern

A. Knoche, Fleiſchermeiſter,

Gelegenheitskauf.
Pr. Beillant-Shrringe, 1 Vrillant
Collier, 1 Berilant- Armband,
2 Brillant: Ringe, gold Herrenuhr
mit Kette billig zu verkaufen. Offert.
unt r „Bold an die Exv d Bl

Etnrah nng
Albert Leiſtenlager Sie

ertJunge, Schmale Stri1.Gardimem E. F.
empfiehlt zu billigſten Preiſen

B. Wentlanc, lomzrabe t unſe
Anhmaſchinen

aerden ſchnell u. gut repuriert bei
L. Albrecht. Halleſche Str. 18.

Pochpungkornulane

n und 4 Bogen hält ſtets
zorräti

re Rößner,

Schulbildung für
nünniſches Kontor

zu den geſucht

Hitteldeutsche Gifte
G m b. H.,

äroß Kayng hel NMersehburg.

Buchdrug
Merſeburg.

2 Freunde, 29 nd 38 Jahre altFlüxlein,ſuchen Damenbekauntſchaft, ſpätere

e d n h Offert.m ild unter öſtlagernd.Strengite Diekretion rn ſt das flott ſtenographieren und
und zugeſichert. maſch neſchreiben kann ſo

Aufrichüg du für unſer kaufmänniſches
Strebſamer Gutsbeſitzer Anf Burean geſucht.

er u30er Jah e, ſah die Selanntſhaſt Angebote mit gengnisab
einer tüchtigen Lanvwirtstochter ſchriſten w. Gehultsaänſprüchen
wit etwas Vermöhen, junge erbitten die

e Hitler Mi notwwan
m.

Groß Kuyng bei Nerseburg.
A. B O an die Exved. d Bl erb.

Hand werker Witwer Mitte
in gutbezahlter dauernder Stel
lung der das Alleinſein müde ee en e miträulein oder ſtwe bis40 Jabren. Exnſtgemeinte Offert. Fgunges Mädchen
unt. Giüek 15 a. d. Exo d. Bl. für Kontor als Lernende geſucht.

Dnchhatter ſucht Veſchäſtigung Offerten unt S San die Exp. d. Bl.
eventl. auch aushilfswerſe. Off. Saubere, kräftige
unter A N an die Exped. d. Bl. AufwartungVerheirat., militärfreier Arbeſter,

geſucht. Zu erfragen in der Exp.m Papier fach rätig, im Schreiben

Schäſerhund,
und Rechnen gewandt, fucht

NamenSenun r Fageriſt oder dergl.
n e e Molly hörend, entlaufen. Abzugeb.

bei Grünewald, Brühl 16.an die Expedition d Bl.
GeprüſterHeiger und Maſchioſſt,e Jn Friedrichſtraße goldener

Kneiſer (ohne Faſſang) gekat
wüchtern und zuverläſſig, ſucht

abend verloren. Gegen e
Stellung, übernimmt auch andere
Arbeit Gefl. Offerten unterZ. M 15 an die Exped d. Bl. lohnung abzugeben

demſelben etwas ſchuldig ſind
Forderungen baldigſt bei mir
anzumelden, bezw. Zahlung an
mich zu leiſten

Paul NRäther, Markt 9, 2. Et.
Für das rote Kreu

neme alte Seſſel für Vere nach der Kaſerne ſeih
B

wunde
wei beten. Auf W lgtAohelang deenehf tie e et

Giüft- e Kraäuter Kuren?
Ein Troctwort von Dr. med. Geyer,

Pe] Haut- u. Hurmleiden Jose jed. d. Broschüre ein. ertahrenen Sperialarztes

Gegen Eingendung Von 50 Pfg. in Briefmarken enden wir diese
in verschlossenem VUmsgehlag

Puhlmann &Co, Berlin 245, Müggelstr. 25.

z Annenſtraße 8, 1 Tr.

Einen Geſchirrführ efundenſucht eſch rühre r Portemonnaie deu
Gotthardtſtr. 2.

Ein Hofjunge ine Herren Uhr auf der
wird ſofort geſucht. Dorfſtraße in Leung gefunden.

Vor dem Klauſentor 5 Abzubolen Lenn a u

ngenteur- Akademiesn Füe Ras ahnen und Eldoktro-ingenieuS Wismar, Ostsee Sag -agonlsure, Geomster les S
V Eisendetondau und Kulturtechnik.) Neue Labdoratorien.



Zweite Beilage

III
Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden Quartals-

wechſel bitten wir unſere geehrten Leſer, das Abonne

ment auf den
„Merſeburger Correſpondent“

bei den Poſtanſtalten, den Briefträgern oder den
Austrägern baldigſt erneuern zu wollen, damit in der
regelmäßigen Zuſtellung des Blattes vom 1. April
1915 ab keine Unterbrechung eintritt.

Der vierteljährliche

Abonnementspreis
bleibt unverändert.

Wie unſere Leſer ſeit dem Eintritt des Weltkrieges
bereits erfahren haben, veröffentlicht der „Merſeburger
Correſpondent“ die amtlichen Depeſchen über die
neueſten Ereigniſſe auf den Kriegsſchauplätzen unter
Zuhilfenahme von Extrablättern mit der gleichen
Schnelligkeit, wie die Blätter der benachbarten Groß

ſtädte.
Durch ſeine regelmäßigen wöchentlichen Beilagen

„Jlluſtriertes Anterhaltungsblatt“ und „Landwirt
ſchaftliche und Handelszeitung“ wird der den Leſern
gebotene Stoff nach den verſchiedenſten Seiten hin
ergängzt und bereichert, und ebenſo krägt das Monats
blatt des Heimatkundevereins dazu bei, das Band,
das ſeit Jahren die Redaktion mit ihrem zahlreichen
Leſerkreiſe verbindet, immer feſter zu knüpfen.

Spannende Romane nehmen beſondere Rückſicht
auf das Leſebedürfnis unſerer Frauenwelt.

Inſerate

Dienſten
Hochachtungsvoll

Redaktion und Verlag
des Merſeburger Correſpondenten.

Merseburg und Amgegend.
20. März.

Stundung. der Pacht und Mietzinſe durch den
Landwirtſchaſtsminiſter. Vom Miniſterium der Land
wirtſchaft, Domänen und Forſten wurden die königlichen
Regierungen ermächtigt, den zu den Fahnen einberufenen
und anderen aus Anlaß des Krieges in Zahlungsſchwie
rigkeiten geratenen Pächtern ſorſtfiskaliſcher Grundſtücke
einſchließlich der Fiſchereipächter and. Mieter forſtfiska
liſcher Gebäude ſowie den Hinterbliebenen ſolcher im
Felde gefallener Pächter und Mieter im Bedarfsfalle

die fällig werdenden Pacht tbis längſtens 1. Oktober 1915 unter Vorbehalt des Wider
rufs ns los zu ſtun den.

Höchſtpreiſe für Mehl und Futtermittel. Der ſtändige
Ausſchuß des Deutſchen Landwirtſchaſtsrats hat am 17. d. M.
über die Kriegsmaßnahmen beraten und ü. a. folgenden
Beſchluß gefaßt. Die Mehlpretſe ſtehen in einem Miß
verhältnis zu den Höchſtpreiſen für Brotgetreide. Die be
abſichtigte Verſorgung des Volkes mit verhältnismäßig
billigem Brot und Mehl iſt nur zu erreichen, wenn auch für
Mehl Höchſt der e ſe feſtgeſetzt werden. Der ſtändige
Ausſchuß des Landwirtſchaftsrates ſteht deshalb nach wie
vor auf dem Standpunkt, daß die Feſtſetzung von Höchſt
preiſen für Brotgetreide notwendig auch Höchſtpreiſe für
Mehl zur Folge haben muß, und beantragt wiederholt
dringend die ſoſortige Einführung von 55 hſtpreiſen für
Mehl. Sämtliche im Jnkande befindlichen Futter
mittel ſind zu beſchlagnahm en und für dieſelben

Höchſtpreiſe feſtzuſetzen, die in einem richtigen Ver
hältniſſe zu den bereits eingeführten Höchſtpreiſen ſtehen.

et M z m 5Hundertjähriges Merſehurger Gedüchtnis
Friedrich von Kroſigk

Vor 100 Jahren erblickte ein Merſeburger das Licht der
Welt, der ſein Leben lang feſt und treu mit ſeiner Vater
ſtadt verbunden blieb und zu den bekannteſten und belteb
teſten Perſönlichkeiten der Stadt gehörte, ohne den man
ein Merſeburg ſich eigentlich gar nicht denken konnte: Anſer
weiland Major Friedrich von Kroſigk, geb. 20. März 1815,

10 Februar 1891.
Die Eintragung im

1815 lautet:
Merſeburger Domkirchenbuch von

„Friedrich, fünftes Kind erſter Ehe, geb. den
26 Mart. Abends 8 Uhr, gekauft von dem Herrn
Stiftsſuperintendent den 22. ejusdem.

in den Kirchenbüchern iſt fü

und Mietzinſen auf Antrag

lage zum „Mexſebhurger Correſpondent“.
h

Pater:
Hr. Friedrich von Kroſigk, Domdechant und Stiftsrath
allhier.
Mater: Die Hochwohlgeborene Frau Fr. Henriette

Wilhelmine, geb. von Thielau.
Teſtes: 1. Fr. Amtshauptmannin von Thielau, des

Kindes Großmutter, 2. Hr. D. Johann ChriſtianStarcke auf KleinLauchſtädt, 3. Hr. Amts Inſpektor Joh.
Karl Rudolph Schulze zu Collenbey.“

Da das Kind geboren ward am 20. März 1815, waren
es nur noch 2 Monate, daß die PerſonalAnion der
Merſeburgiſchen Stiftslande mit Sachſen gelöſt ward in
dem am 22. Mai 1815 laut Urkunden von König Friedrich
Auguſt J. von Sachſen und König Friedrich Wilhelm III.
von Preußen der größte Teil des Stiſts Merſeburg mit der
Stiftsſtadt Merſeburg an Preußen überging. Somit wird
unſer Friedrich von Kroſigk das letzte Kind eines Dom
Herrn aus StiſtMerſeburgiſcher Zeit ſein.

Des Kindes Vater, Domdechant Friedrich von Kroſigk,
war als „Stiſtsrat“ Mitglied der Merſeburgiſchen Stifts
regierung, die beſtand aus einem Kanzler, 2 Stiftsräten,
2 ordentlichen und 3 ſupernumerären Regierungsräten,
aus einer Lehn und zwei Gerichtsexpeditionen; ſie hatte
eine Bibliothek, zu deren Anterhaltung jährlich 50 Taler
verwendet wurden.

Der Vater unſeres hundertjährigen Geburtstagskindes,
Friedrich von Kroſigk, war ſeit 1808 Merſeburger Dom
herr und war Domdechant geworden 1313 als Nachfolger
von Heinrich Auguſt von Holleufer, der 1783 Domherr
ward und, als Domprobſt Carl Ludolph von Alvens
leben am 11. Mai 1813 geſtorben war, Dompropſt ward.
Als von Holleufer, der zu den Gründern des Guſtav
Adolf Vereins gehört, am 17. März 1843 ſtarb, ward
Domdechant Friedrich von Kroſigk im General Kapitel
am 6. November 1843 zum Dompropſt von Merſeburg
erwählt. Eine Zeit lang war er Präſident der Königlich
Preußiſchen Regierung zu Merſeburg. Er ſtarb am
6. März 1871 in der Curia Praepositurae, damals „An der
Reitbahn“ Nr. 251- 252, jetzt „Dompropſtei“ Nr. 2. Er
iſt ſomit von 1808 1871. Merſeburger Domherr geweſen.
Bei ſeinem Heimgang erlebte ich es zum erſten Male, da
ar an die Domchor- Schüler gezahlt
wardWie es damals feſtſtehende Sitte war, die Kindlein
bald zur heiligen Taufe zu bringen, beweiſen die Kirchen
buchEintragungen. Am 20. März geboren, ward e et
von a am. 22. März 1815 getauft vom Stifſtsſuper
indent Dr. Gottlob Auguſt Baumgarten Cruſius, der
1787 1816 im Amt warx, 15. Dezember 1816. Von den
drei Tauf-Paten ſteht an erſter Stelle Frau Amtshaupt
mannin e von Thielau, des Kindes Großmutter.“ Die
Angabe der verwandtſchaftlichen Beziehungen der Paten

die Familten-Forſchung von
hohem Wert, ich habe mit dieſen Angaben ſchon manche
weitere ſamiliengeſchichtliche Entdeckung gemacht.

der vom 14. Mai 1816 bis 1. Oktober 1822
Jhm folgte der Rittergutsbeſitzer auf Kleinamtierte.

Lauchſtädt, Dr. Johann Chriſtian Starcke, 1823-1835.
Bei den aus einem weiland ſächſiſchen Regiment

hervorgegangenen, in Merſeburg 1835-1901 im Garniſon
geſtandenen „Blauen Huſaren ward T e von
Kroſigk Offigzier. Als Major ſchied er aus dem ilitär
Dienſt. Er bewohnte die erſte Etage im „Goldenen
Arm zu Merſeburg in der Burgſtraße, wo er bei Adolph
Frank und deſſen Sohn Carl Frank mindeſtens 45 Jahre
wohnte und am 10. Februar 1891 heimgegangen iſt. Als
er auf unſerem Altenburger Kirchhof St. Viti zur letzten
Ruhe gebracht ward, tobte ein fürchtbarer Schneeſturm,
worauf ſich noch mancher entſinnen wird.

Sein Stammtiſch an dem bekannten, nicht mehr vor
handenen Bogenfenſter mit den blitzenden Scheiben im
Goldenen Arm war der Mittelpunkt des dortigen Ver
kehrs, wo ſich Militär und Regierung regelmäßig einfand.
Stets h dort Friedrich von Kroſigk auf ſeinem Stamm-
ſitz am Fenſter, wo er Burgſtraße und Entenplan über
ſchaute und mancher freundliche Gruß ward heraus und
herein gewechſelt.

Jm „Goldenen Arm“ beim Mittagstiſch, die „Herr
ſchaſtliche Tafel genannt führte Friedrich von Kroſigk, als
unſer Landrat Ludwig Conſtantin Weidlich am 15. April
1877 ſtarb (geb. 18. Mai 1806), den Vorſitz den nach ſeinem
Tod am 10. Februar 1891 der Regierungsrat Dröge über
nahm. Anmutig plaudert über dieſe Herrſchaftliche Tafel
unſer früherer (1876- 1894) Regteruſtgs-Präſident, Dom
dechant Guſtav von Dieſt, in ſeinen 1908 publizierten
Merſeburger Erinnerungen“ und nennt dieſe TafelVor
ſthendew „die liebens würdigſten Originale, die man irgend
wo finden konnte“.

In der Tat, unſer Friedrich von Kroſigk, oder, wie er
im Volksmunde allgemein hieß, „Fritzchen von Kroſigk“
oder „Kroſigks Fritzchen“ war ein liebenswürdiges Origi
nal, freundlich gegen jedermann Eine Fülle von
Schnurren und Schnaken eben noch heute von ihm. Daß
er unverheiratet blieb, iſt bei ſeiner Originalität ſelbſt
verſtändlich, wie es auch bei ſeinen Vorgänger und Nach
folger im Vorſitz der „Herrſchaftlichen Ta el“, Landrat
Weidlich und Regierungsrat Dröge der Fall war.

Friedrich von Kroſigk gehörte zu den re elmäßigen Be
ſuchern des Merſeburger Bahnhofs. ine Bahnhofs
Sperre gab es damals noch nicht. Alltäglich ward hier
der FünfUhr-Zug abgenommen wozu ſich noch einige
ändere Herren einzufinden pflegten. Dieſe Sitte hatten
ſich auch die Merſeburger Domſchüler angeeignet, worüber
unſer Rektor Profeſſor Dr. Scheele 1. Dezember 1874)
oft ſchalt, es half ihm aber nichts, es war aber auch wirklich harmlos. Unſer Friedrich von Kroſigk ward dabei
regelmäßig von den Domſchülern begrüßt, und freundlich
erwiderte er unſern Gruß. Sein „Guten Tag, Nachbar“,
wie er ſtets zu mir ſagte, kommt mir bei dieſen Zeilen in
den Sinn.

Der Hochwürdigſte u. Hochwohlgeborene Herr Beimn 100jährigen Geburtstag unſeres Friedrich von
Kroſigk, der ſein Leben lang mit der Stiftsſtadt Merſeburg
ſo eng verbunden und jedem in der Stadt wohl bekannt
war, werden dieſe Zeilen manchem Merſeburger eine liebe
Erinnerung ſein. Sein Grab iſt v dem Altenburger
Kirchhofe im Erbbegräbnis an der Weſtmauer. Wer in
dieſen Tagen dort vorübergeht, wird gern ſein und ſeines
100 jährigen r gedenken, da er geboren ward
in Merſeburg am 20. März 1815.

Arthur Schwickert.

Aus Feldpoſtbriefen.
Erlebniſſe des Dr. Küſtermann-Zörbig,

Stabsarzt der Rerſeve im Reſ.-Jnf.- Regt. Nr. 72.
Wir alle in Zörbig und Umgegend, die wir Herrn Dr. Küſter

mann kennen und ſchätzen, haben mitgetrauert, als wir von ſeiner
Gefangennahme, und haben uns mitgefreut, als wir von ſeiner
Freilaſſung gehört haben. Viele aber fragten, wie mag das ge
kommen ſein, daß er gefangen wurde, daß er frei kam. Auch ich
habe ſo gefragt und zwar brieflich gleich ihn ſelbſt und habe ihn
um einen Bericht für das Gemeindeblatt gebeten Jn dankens
werteſtem Entgegenkommen hat er mir ſokchen Bericht geſendet,
aus dem ich das Nachſtehende mitteile. Zunächſt intereſſiert es
uns, weil es unſerm Landsmann paſſiert iſt. Aber die Bedeu
tung dieſer mit vollem Ramen beglaubigten Aufzeichnungen
geht weit über das Ortliche hinaus denn ſie enthalten eine ur
kundliche Beſtätigung dafür, daß die Franzoſen in ihrer Mehr
zahl jedes beſſere Gefühl verloren haben. Achtung vor dem
verwundeten Feind und Schonung derer, die ſeiner pflegen, iſt
das Merkmaleiner ritterlichen, einer ehrenhaften Kriegsführung.
Wo ſie fehlt und den Franzoſen fehlt ſie da iſt Unkultur,
da iſt Barbarei.

Hören wir nun, was Herr Dr. Küſtermann ſchreibt.
Dr. Harni ſch.

Leury, 24. Okt. 1914 Sehr geehrter Herr Superintendent!
Für die Uberſendung der beiden Gemeindeblätter herzlichen
Dank. Habe ich doch ſeit dem 26. 9. aus der Heimat nichts
mehr gehört. Woran es liegt? Jch bin eben ein Pechvogel.
Jch ſoll Jhnen nun von meinen Erlebniſſen ſchreiben Alſo
Nach langem Nachtmarſche im Regen am 12. 9. langten wir in
einem kleinen franzöſiſchen Dorfe an, das, total zerſchoſſen, uns
für wenige Stunden Unterkunft gewährte. Ein kurzer Schlaf
und wir marſchierten weiter bis Tracy le Mont, einem kleinen
Bergdorf, inmitten wunderbarer Wälder. Wir waren ein kleines
Häuflein, 5 Batgillone, 2 Landſturmbatterien und 2 Maſchinen
gewehre. Der Brigadeſtab ritt die Höhe hinan und bekam ſo
fort Maſchinengewehrfeuer. Das Pferd eines Oberleutnants
bekam einen Schuß, ſein Herr fiel und wurde mit gefangen.
Zurück, andere Stellung geſucht und der Tanz begann. Der
Truppenverbandsplatz wurde bald von feindlichen Granaten
und Schrapnells überſchüttet, und ich ritt mit Meldereiter vor,

Verlegen desſelben nach einem Hauſe in der Nähe zu
Teuppen gingen wie auf dem Exerzierplatz

nden, Anſetzen der K ger und
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ſchloſſen anrücken. Und kurz darauf ſchlugen Granaten vor und
hinter uos ein, und Schrapnells krepterten über uns ſo daß es
mir heute noch ein Wunder iſt, daß das Sanitätsperſonal unter
meiner Führung ohne Verluſte nach Tracy le Mont gelangte.
Dort hatten die Sanitätswagen vor dem feindlichen Feuer erſt
Deckung an der Schule, und als guch dieſe beſchoſſen wurde, an
der Kirche geſucht, in welcher der Truppenverbandsplatz eröffnet
war. Ich meldete dem älteſten Stabsarzte, daß unſere Truppen
ſtark überlegenen feindlichen Kräften in guter Ordnung wichen.
Gleich danach meldeten Verwundete, daß eine neue Aufnahme
ſtellung unſerer Truppen durch Unterſtützung von rückwärts be
ſtehe und der Kampf andaure. Die Verwundeten wurden nun
ungeſtört herangeſchafft und ärztlich verſorgt. Abends um 9Uhr
trat in der Arbeit eine Pauſe ein, in der ich nach dem kleinen
gegenüberliegenden Gemeindekrankenhaus ging, um aus unſerem
dort untergeſtellten Sanitätswagen neues Verbandszeug auszu
geben. Kurs darauf in der Toreinfahrt großer Lärm, Bajonett
blitzen, die Franzoſen waren da. Mit großer Mühe konnte ich
meine Wagenfahrer vor den aufgeregten Franzoſen ſchützen. Nach
kurzer Verſtändigung mit einem franzöſiſchen Offizier mußten
die Leute mit mir in die Kirche, wo ſchon eine feindliche Wache
aufgezogen war, mußten ihre Waffen abliefern und alles vor der
Kirche niederlegen! Uns Arzten verſprach man, die Waffen zu
rück zu geben, wie man überhaupt den Schutz des Roten Kreuzes
achten wolle. Jawohl, noch in derſelben Nacht plünderten die
Truppen unſere Sanitätswagen, Offiziere nahmen unſere Reit
pferde mit Packtaſchen, Mantelſack, Mantel, Arzneiflaſchen und
dergl. Auch mein Helm, ein vielbegehrtes „Souvenir“, ver
ſchwand. Viermal habe ich einen Manſchaftshelm gehabt und
viermal wurde er mir vom Kopfe genommen. Den anderen
gings nicht anders. Doch zurück zur Kirche. War das lange
Durchſuchen nach Waffen und Munition, ſelbſt unſerer Verwun
detenn, vielfach recht ſchwer Verletzter, ſchon für die Leidenden
ſchrecklich geweſen, ſo ſollte es noch ſchlimmer kommen. Durchs
Dorf zogen nachts ſtarke feindliche Truppenmaſſen. Jünfmal
wechſelte die Wache; es kommen alle möglichen Truppen zu uns.
Aber jedes Mal, trotz unſerer Bitten und Proteſte, zogen Wach
mannſchaften bis zum Hochaltar, wo unſere Schwerverwundeten
lagen. Das Durchſuchen begann von neuem. Es war wohl
weniger der Ausdruck der Angſt beim JFeinde, als das Suchen
nach Sonvenirs; jedenfalls wars aber eine Geſinnungsroheit,
die ihres, Gleichen ſucht. Aber die Beſchimpfungen und Droh
ungen gehe ich lieber hinweg. Kein Hund würde ein Stück
Brot von einem Menſchen nehmen, der ſich im Frieden ſo etwas
gefallen laſſen müßte. Nur dem rabiaten franzöſiſchen Ober
ſtabsarzt übrigens eine Ausnahme die meiſten AÄrzte waren
nur verlegen will ich ein Denkmal ſetzen. Nachdem er uns
Arzte feige Mörder, Halunken (natürlich franzöſiſch)
hatte, kündigte er uns an, daß das Rote Kreuz g
wir würden alle erſchoſſen. Aber der nette Mann mußte wieder
zur Truppe, und wir konſtatierten, daß er wohl in dem Ober
ſtübchen nicht ganz normal ſei. So ſaßen wir denn bis Dienstag
morgen in der Kirche Berpflegung gabs nicht. nur der junge
katholiſche Geiſtliche des Ortes brachte einige Brote und etwas
Wein. Der brave Mann hatte wohl ſelbſt nicht mehr. Aber
wir waren über 80 Verwundete, bald ebenſoviel Sanitätsper
ſonal und 8 Arzte. Dazu kamen die zwii „priſonniers“, ein
Wandsbeker HuſarenEinjähriger mit ſeinem Putzkameraden.
Am Montag abend nahm ein liebenswürdiger franzöſiſcher Arzt



in der Hunkelheit uns Arzte mit zu ſich, und nach zweimal 24
Stunden bekamen wir wieder zu eſſen. Die Gabe des Prieſters
und das Brot, das der Arzt unſeren Leuten am Montag nach
mittag gab, hatten wir ſelbſt nicht berührt. Am Montag ſchaffte
man unſere Verwundeten nach franzöſiſchen Lazaretten und wir
mußten am Hochaltar auf blutigem Stroh, in einer fürchterlichen
Luft noch einmal in der Kirche übernachten. Natürlich wieder
unter ſtrenger Bewachung. Am Dienstag morgen marſchierte das
ganze „Rote Kreuz“ etwa 8 Klm. nach dem Generalkommando
hinter der franzöſiſchen kämpfenden Front. Spießrutenlaufen
durch franzöſiſche Reſervetruppen: „dreckige Kuh“, „feigerMörder“, „ins Waſſer das beliebte „Pucker“ hagelten nur ſo.
Eine Jreude hatten wir aber doch, als eine Granate mitten in
ein franzöſiſches Bataillon hinein fuhr. Eben erzählte uns
nämlich ein franzöſiſcher Artilleriehauptmann, daß wir „kaput“
ſeien in Deutſchland. „Güichom kaput; die Ruſſen 200 000
ſtark in unſerem Rücken, die deutſche Flotte durch die Engländer
vernichtet, Jtalien habe gegen uns mobil gemacht, der Kronprinz
ſei tot uſw.“ Ein Unterarzt, von F., der ſcheinbar andächtig
zuhörte, ſagte plötzlich: „Ach, laßt doch den alten Quatſchkopp
reden“. Da fuchtelte ein Soldat unſerer Bewachung mit dem
Bajonett; er verſtand Deutſch und war wütend. Ich ſagte, daß
der junge Mann das nicht ſo meine, und der Hauptmann warſo im Erzählen, daß er den Vorgang garnicht bemerkt hatte.

Zum Glück kam dann die Granate, und wir konnten weiter
ziehen. Darauf kamen wir an dem franzöſiſchen General vor
bei, der mit einem englichen Offizier die beiden Huſaren heran
holen ließ. Schon war der Photograph da, und das Bild wird
den entzückten Pariſern wohl als „General, einen gefangenen
deutſchen Huſarenoberſt und Grafen verhörend“ vorgeführt
werden. Wir kamen dann an Gendarmerie vorbei, deren
Führer ſich eigenhändig Decken und Helme unſerer Leute an
eignete! Jein, was Im nächſten Orte ſpuckende Frauen und
ſchimpfende und Steine werfende Männer und Knaben!

Jm Generalkommando angekommen, wurden wir, nachdem
man uns die Taſchenbücher abgenommen, unſere Identität
durch Erkennungsmarken und Soldbuch feſtgeſtellt hatte, der
Unterhaltung eines Pariſer, Deutſch ſprechenden Profeſſors
überlaſſen. Er unterhielt, und wir ſtaunten. Was der Ar
tilleriehauptmann erzählt, wäre wahr. Wir wären „kaput“,
in 34 Tagen dann wären unſere Truppen völlig geſchlagen

würden wir entlaſſen. Alles im Tone des aufrichtigſten
Mitleides. Und wir haben doch nichts geglaubt, und als er
raus war, meinte einer ſehr unhöflich: „Das war der junge
Quatſchkopp“. Die uns vorgeſetzte Suppe und Fleiſch ſchmeckte
aber doch trotz des Marſches nicht recht. Jm Automobil gings
nun zum Oberkommando. War die bisher bei der Bevölkerung
vorherrſchende Stimmung, gelinde beurteilt, ſehr erregt, ſo waren
die Gefühlsausbrüche von Zivil und Militär dort gar nicht
mehr menſchli ch zu nennen Mit Mühe konnten die Gendarmen
die ſchweren eiſernen Türen vor der anſtürmenden Menge
ſchließen. Nur ſchnell, ſchnell Sie waren froh, als ſie die
Arzte im Hofe hatten. Hatte doch ein franzöſiſcher Soldat
einige Tage vorher in einen Transport deutſcher Verwundeter
geſchoſſen und zwei Mann getötet: Die grande nation, die
alleinige Trägerin der Kultur, erſchien doch in etwas zweifel
haftem Lichte. Wiederum Feſtſtellung der Perſönlichkeit. Ein
junger Leutnant wollte uns erſt die Taſchenmeſſer abnehmen,
erklärte aber dann „Na, Sie ſind alte verſtändige Leute, be

laſſen. Sie geben mir Jhr Wort, daß Sie es keinem Offizier
geben.“ Oui, Oui drei Stück, bis zum kleinſten Taſchenmeſſerchen haben ſie mir dann ſpäter auf den Stationen doch

noch abgenommen!
zum Bahnhof. Da wurden dann Helme als „Souvenir“ ge
nommen, und ich bekam als Abſchiedsgruß einen über Fauſt
großen Stein an meinen Schädel. Rein nun in einen Wagen
3. Klaſſe, rechts und links für jeden ein Franzmann mit auf
gepflanztem Bajonett. Auf dem Bahnhofe unter dem Johlen
der Mengen und ihren menſchenfreundlichen Wünſchen hin und
her gefahren. Wenn ich „die dreckigen Kühe“, die wir an den
Kopf bekamen, alle in naturahätte, wäre ich der größte Herden
beſitzer der Erde. Endlich gings nach le Bourget. Paris, das
Zentrum und Gehirn der Welt, tauchte auf, der Eiffelturm,
Notre Dame, der Jnvalidendom. Von Gehirn war aber bei
Militär wie Zivil, vor allem aber bei dem Bahnhofskomman-
danten, einem Gendarmerieoberſt, nichts zu merken. Raus
aus dem Coupee, die letzten Helme weg, Umhang fortgenommen,
Gamaſchen abgeſchnallt, Achſelſtücke abgeriſſen, Mützen weg,
Ferngläſer, Taſchenmeſſer uſw. Mit Fußtritten und Kolben-
ſtößen wurde alles in Viehwagen hinein komplimentiert. Mich
haben ſie aber diesmal nicht gefaßt, ich bin immer etwas fix
geweſen. Am Wagen ſtand: „36-40 Mann“. Wir kamen
dann aber 59 Mann in dieſen Viehwagen! Wagen peinlichſt
verſchloſſen. Oben ſchien durch ein paar Klappen kümmerlich
Licht herein. So fuhren wir 36 Stunden ohne Waſſer und
Brot. Auf den Stationen mußten die Klappen geſchloſſen
werden. Jn Titrs angekommen, endlich Kaffee mit Aquavit
vermiſcht. Dann fort nach dem Chateau Jougères. Ein altes
Raubritterneſt, das man eben zu reſtaurieren verſucht. DieUmgebung ſt wundervoll ſchön wie Thüringen. Jougsres iſt

das Weißenfels Frankreichs. Man exportiert von dort Obſt
und Vieh. Der berühmte Cider, Birnen Apfelwein, ſchmeckteaber wie ſauer gewordenes Braunbier, das offen 14 Tage in
einem modrigen Keller geſtanden hat. Die Wirkung iſt auch
dementſprechend. Alſo zur Sache: Ankunft, erneute Jeſtſtellung
der Perſönlichkeit, Aufnahme des Steckbriefes für den pri
ſonnier de guerre K., Photographie. Für die letztere ſollten
wir pro Mann 1 Frank bezahlen; wir haben aber geſtreikt, da
wir ja ohne unſeren Willen in das Verbrecheralbum der grande
Nation gekommen waren. Chateau Jougéères! Ein böſer
Traum. Eine „Halle“ 1,70 Meter unter der Erde! ZweiQuadratmeter Jenſterfläche, an 3 Seiten offene Schießlöcher!
Bauübretter über einen 16 Meter tiefen Keller gelegt, der voll
modriger, verfaulter Sachen lag, deren Herkunft kein Menſch
erkennen konnte. Darüber 26 Strohſäcke, unſer Nachtlager!
Wir hatten wenigſtens von oben nichts zu befürchten. Unſere
verwundeten Offiziere lagen aber in einem Loch, in das es
hinein regnete. Als wir ankamen, hatten verwundete und gefangene Offiziere den größten Schmutz beſeitigt. Wir würden

die Verhältniſſe, die wir antrafen, aber immer noch als polniſche
bezeichnen. Selbſt die Gelegenheit „pour hommes“ hatten die
Herren graben und zimmern müſſen. Dabei waren viel Grafen
und hoher Adel unter den Kavalleriſten. Die guien Jougéörer

hatten ſogar s e daß ein Neffe des Kaiſers
darunter ſei. Als Graf Sch. einige Tage nicht auf dem Hofe
erſchien, war die Stadt in großer Aufregung. Der Neffe oder
gar der Sohn des Kaiſers ſei entflohen. Er hatte aber nur die
Wirkung des Cider im Bett, pardon, Strohſack gebüßt. Man

Alſo gings unter Gendarmeriebegleitung
gehende Anſprache

Sonntägen Feldgottesdieuſt abgehalten. Ein Kapvalleriſt und
Aſſeſſor hielt uns eine von Herzen kommende und zu Herzen

Und das alte ſchöne Lied: „Befiehl du
deine Wege“ übte ſeinen ganzen Zauber aus. Der prächtige
Adjutant des Kommandeurs war vorher g gegangen, um nicht zu
ſtören. Nur die Schildwache franzöſiſch, ſonſt Alles Deutſche,
ob evangeliſch oder katholiſch. Die Beköſtigung: dünne
Brühe, I Kartoffel, e Möhre, vielleicht */8 Pfd. Rindfleiſch,
mittags wie abends, gut gekocht, aber für einen Soldatenmagen
doch wenig. Morgens etwas Haffee, Brot. Das entſetz
liche franzöſiſche Weißbrot und Kaffeelöffel Butter.
Dafür mußten wir 2 Franks 80 Centimes bezahlen. So
verging ein Tag wie der andere. Einige Abwechſelung
brachte die Tatſache, daß man uns unſere Decken weg
nahm, die angeblich in der Front gebraucht wurden. Aber
das Miniſterium in Bordeaux war noch nicht überzeugt,
daß wir Arzte ſeien. Wir müſſen doch einen ſehr ſtrammen
Eindruck gemacht haben. Ein franzöſiſcher Profeſſor, zwei
Militär und drei Zivilärzte prüften uns im Fougerer
Krankenhaus am Krankenbett. Beſtanden haben wir alle,
aber erſt nach zehn Tagen entließ man uns. Ein weh
r Abſchied von den Offizieren, Händewinken und
Rufe. Ein Lied der Bleibenden wurde unterdrückt vom
Adjutanten. Rein in den Gefängniswagen zur Bahn und
dann 60 Stunden im Viehwagen zur Schweiz. Dort
herzlicher Empfang in Genſ, Fährt zweiter Klaſſe nach
Baſel, und in Leopoldshöhe das erſte Hurrra. Depeſchen
nach Haus, zur Truppe. Rheinfahrt nach Koblenz, dann
e Belgien, Sedan hierher. Die Freude
des Wiederſehens wurde allerdings ſtark getrübt durch die
Nachrichten von den ſchweren I luſten des Bataillons.
Aber die Zörbiger, Glebitzſcher, Löberitzer, Rödgener und
Dölsdorfer ſind wunderbar verſchont geblieben. Soweit
meine Erlebniſſe.

Mit ergebenſtem Gruße
Küſtermann.

Vermischtes.
Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich in der Nacht

vom Sonnabend zum Sonntag auf dem Bahnhof in Syke
auf der Strecke Bremen Osnabrück. Dort wurden
zwei Rangierer aus Kirchweyhe bei ihrer Tätigkeit
von heranrollenden Wagen e und ſo ſchwer verletzt,
daß ſie nach kurzer Zeit ſtarben

Ein neuer Tunnel. Aus Jſerlohn wird uns
gemeldet: Der 920 Meter lange zweigleiſige Eiſenbahn
tunnel zwiſchen Schwelm und Gev elsberg iſt jetzt
durchſtochen worden. Der Tunnel iſt für eine neue Eiſen
bahnverbindung zwiſchen Wit ten (Ruhr) und Barmen
beſtimmt.

Zwei Kinder erſtickt. Der Dreher Martmann in
der Oldenburger Straße befand ſich Donnerstag vormittagauf ſeiner Arbeitsſtelle. Als ne Frau auch fortging,
mußte ſie ihre drei und zwei Jahre alten Kinder Artur
und Gertrud in der Wohnung zurücklaſſen. Während der
Abweſenheit der Mutter entſtand ein Küchenbrand, der die
Zerſtörung des Gasſchlauches zur Folge hatte. So ſtrömte
Gas aus, und die beiden Kinder erſtickten. Als man ſie
auffand und die Feuerwehr rief, war es ſchon zu ſpät.n einem re ich nie a dhenmeſſe

rmn nPlätzenSe eehen,
werden die
geber nach Mögli

Sand 30
Wohnung 4 Stuben, Küche, Gas
mit reichlichem ubehör am
1. April zu beziehen. Preis 330 Mk.

Stube, Kammer, Küche u. Zubehör od. auch Kammer und Kathe

r einzelne Frau zu vermieten u.
1. April mag t zu beziehen

Leung 46, an der Bahn,
(ſpäter elektr. Babnanſchluß).

igzb tWohnung e BadesBadez.Gas und e Lichtanlage, e
vermieten Halleſche Str. 68, 1

Halleſche Str. 23. Et.
iſt eine herrſchaftliche Wohnung,
comfortabel eingerichtet per
1. April zu vermieten. Näheres
beim Verwalter
Karl Thiele, Kleine Ritterſtraße.
kine moderne SZmmer-ohnuny

nebſt Bad, Küche und Küchenbalkon, Jnnenkloſett, Gas ſowie
etwas Garten und reichlichem
Zubehör, 2 Stock, wegen Ver
ſetzung ſofort oder 1. April d. Js
zu vermieten Roonſtraße 5.

Zu erfragen part. daſelbſt
Freund Wohnung
Stube, Küche, Kammer undkleine Kammer an nur ruhige
Leute zum 1. April zu et

Gand 1, 1. Et.
ſofort zu verEine Wohnun a Na

beziehbar. Preis 55 MAmtshänſer in 1, Et,

Kleine Wohnung
zum 1. April od. ſpäter zu beziehen.
Frankleben, Weißenfelſer Str. 8.
wWeohnnng, beſtehend aus 84
Zimmern und Küche, per 1. 7. od.
I. 10. zu mieten geſucht. Nord
viertel bevorzugt. Offert. unt.
M 20 an die Expedition d. Bl.
Gut möbl. Wohnung
eventl. auch Einzelzimmer zuvermieten Molt'eſtraße 16.

wen
nen wir ke e

übernehmen, jedoch
ünſche der Auftragt berüchicheigt

Gerſte (auch geſchroten,

ſchnell an einander an, und wir haben ſelbſt an zwei

und Pknvioe am v
Wer in der Nacht vom 11. zum 12, März 1915 Vorräte an

ungedroſchen),
gequetſcht oder ſonſt zerkleinert, auch

ſowie Vorräte an Mengkorn ans Gerſte und Hafer
in ſeinem Gewahrſam hatte, iſt verpflichtet, dieſe Vorräte
in der Zeit von Montag, den 22. März 1915

bis Donnerstag, den 25. März 1915
vormittags zwiſchen 8 und 1 Uhr
nachmittags zwiſchen 3 und 6 Uhr

im Magiſtratsbüro, Rathaus 2 Treppen, perſönlich anzuzeigen.
Die Angabe hat in Zgentnern zu erfolgen.

Von der Anmeldung ſind befreit:
1. Gerſtenvorräte, die 20 Zentner insgeſamt nicht überſteigen.
2. Vorräte von Mengkorn aus Gerſte und Hafer, die

2 gentuer insgeſamt nicht überſteigen.

Schluß der Anzeigenfriſt; am 25. März 1915
abends 6 Uhr.

Strafbeſtimmungen:
Wer die Anzeigen nicht in

wer wiſſentlich uurichtige oder unvollſtändige
t. 6 Monaten oder mit Geldſtrafe biswird mit Gefängnis bis

der un Friſt erſtattet, oder
ueintauſendfünfhundert Mort beſtraft.

Gibt ein er n bei Erſtattung c AnzeigeVorräte an, die er bei der Aufnahme der Vorräte am 1. DeKmber 1914 verſchwiegen hat, ſo bleibt er von der durch das
Berſchweigen verwirkten Strafe frei.

Merſeburg, den 2). März 1915,

Der Magiſtrat.

Möbliertes Zimmer
an beſſeren Herrn, auch e
Landſturmmann paſſend,vermieten Kleiſtſtraße g.

Höh. Immer al bergne die
zu vermieten GandFreundl. Schlafſtelle
zu vermieten gshannis ſtraße 16. 8

W Beſſere Schlafſtelle offen
paſſend für Landſturmleute

Fran Mäller, Brühl 4 1 Tr.
Ein Ehepgar ſucht

möbliertes Zimmer
mit Schlafraum und Küche mit
Benutzung. Angebote unter
Zimmer Nr. 100 an die Exp. d. Bl.

ſ[h8 ch n 5T C*CcCkhſcu-x
Gut verzinsliches Wohnhaus

mit gangbaren Wohnungen und
ug geregelten Hypotheken iſt bei

e Anzahlung preiswertt verkaufen. Agenten verbeten.
Ernte e r wollen ihre
Adreſſe u. M 21 a. d. Exo. d. Bl.

eldverpachtung.
orgen Feld ſollen an der

Weißenfelſer Str. im ganzen oder
geteilt verpachtet werden. g3u
erfragen Leung 8

kämlllenerten
in geſchützter Lage mit Obſtbeſtand
r zu verpachten bei

C. Heuſchkel, Leunger Str. 12.

Angaben macht, 4

z verk. Weißenfelſere r ar
Kaninchen

verkauft Obere Breite Str. 25, 2 Tr.

2 Fuhren Spreu
zu verkaufen Pretzſch 26.

9 Stck. kleine Gänſe
zu verkaufen Meuſchan 27.

verkauft billig Blumenthalſtr. 7
er Aderhold' ſchen Konkurs

maſſe gehöriger, gut erhaltener

Geldschrank
iſt preiswert zu verkaufen. Kauf
liebhaber wollen Gebote an den

s n eabgeben. Zeſtwwtign ng e
Paul Räther, Markt 9. 2 TWeinfechſer, Fogannnis-

und b eApſelbänme gute Gorten,
ſowie Apfelwildlinge

ar und abzugeben
C. Heuſchkel, Leunger Straße 12.

Fortzugshalber zu ſehr mäßigen
Preis (nur kurze Zeit im Gebrauch)
Parquett Linoleum 8,40 Im,

m. grünes Linslenm,
grüne Frieß Portiere 2,60 m
wie nen, ein AngoraFell etc.
zu verkaufen. Zu erfragen bei

Richard Wiegand, en nrs.
Mlserſtr

Partcbl- ſertant!

Jn beſter Se en empfehle
froſtfreie hieſige Gutsware:re Up to date, Haſſig,
runde Weiße, ferner rote Brauerei
Kartoffeln

a Citr. 5,20 Mark.
Außerdem: eine Ladung Mecklen
n ev Sileſtg, Sautware, alles

illigſten Tagespreiſen.Die früheren Beſteller wollen

ihre Beſtellung gefl nochmals zu
ſofertiger Lieſerung wiederholen.

Freygang,
Große Kitterſtraße. Fernſor. 424.

un

Ein kleines Pferd,
b jährig, zugfeſt und fromm, zu

verkaufen
L. Rürnberger, Merſeburg.

Obermehyer's Medizin HerbaSeife
gegen einen

Ausſchlag
am ganzen Körper angewandt und
gänzlich davon befreit, wurde laut
Atteſt J. Brück, Niederweidbach.

Herba Frife, a. Stück 50 Pf.,
mit ra. 3090 Herbafiuivertrakt
verktärkt Mk. 1 Zur Nachn Creme a Tubeſag Glasdoſe Mark 1.50.

Apotheken und beiLleztich Adler Drogerie,
Emannel GotthardtDrogerie

Rietze Kaiſer Drogerie,
Kupper Central mee u.

Zerm Weniger Neumarkt- Drog.

Das Telephon
wolle man zur Aufgabe
von gnſeraten oder Aende
rungen hierzu nur in den
gllerdringendſten Fällen
benutzen, da wir für die
e der Anzeigenoder der Aufnahmetage
keinerlei Garantie überſehen können. Aus
dieſem Grunde müſſen wir
daher auch jede etwa
gewünſchte Berichtigung
oder Gratis Auſnahme
im Falle eines Feblers

9 ar ſchäſtsſtell
e Ge ſtellees „Merſehurger Seerenondem“

Damen erh. gutlohnende
J HausarbeitMuſter 55 Pfg. durch

Fritz Schulze ſeines
ettzelſtr. 1

2 Mödchen vom Lande,
welche in der Wirtſchaft vollſtändig ausgebildet ſind, h chen
ſich zu vermieten Näheres bei

Nicolai, Märkt 20.



Wir wollen frei ſein wie die Väter waren.
Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben.

Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern,
Jn keiner Not uns trennen und Gefahr.

Wir wollen trauen auf den höchſten Gott,
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen.

Schiller.

Die Prachtmenſchen.
(Fortſetzung.)

Die Stimmung war äußerſt vergnügt, Hilde erzählte eine
Schnurre nach der anderen aus ihrer Penſionszeit. Das ließ
Hans Willibald nicht ruhen, er gab drollige Epiſoden vom
Gymnaſium zum beſten, er kopierte die Lehrer.

Von der Chauſſee tönte das Rollen eines nahenden Wagens
herein. Frau Pracht verzog das Geſicht. „Der Wagen bringt
Höhnes. Sie wittern
Beſuch.“

„Pfui Deibel! Die
werden wir nun heute
nicht wieder los.“ Der
alte Herr machte eben
falls ein ganz unglück
liches Geſicht.

„Was jſt das mit
dieſen Höhnes? Sind
es ſchlechte Menſchen

„Du wirſt ſie gleich
ſehen, liebe Hilde, und
dann ſelbſt urteilen
können. Jch will ſie
aber in der Eile ein
wenig charakteriſieren,
damit Jhr im Bilde
ſeid. Höhnes ſind
unſere nächſten Nach
barn, ſie haben vor
ſieben Jahren das alte

Familiengut der
Maſſowitz gekauft. Der
alte Höhne ſoll früher

Viehhändler oder
Schlächter geweſen ſein,
genau hat man es nicht
erfahren können. Je
denfalls hat er Geld
gehabt. Von der Land
wirtſchaft verſteht er
nichts, das Gut iſt ſtark
herunter gewirtſchaftet.
Außerdem haben die

notwendig,

gelangen zu laſſen.

Roman von H. Nietzſch.

Ein der Spionage verdächtiger Belgier.
Auf die unſere Feinde in mancher Hinſicht unterſtützenden belgiſchen Einwohner hinter
der Front wird von unſeren Truppen ganz beſonders Obacht gegeben und das iſt ſehr

denn ſonſt würde es manchem Belgier leicht ankommen, über die Be
wegungen der Truppen durch neutrale Verbindungen Mitteilungen an unſere Feinde

Auf unſerem Bilde wird ein verdächtiger Einwohner dem Zug
führer zum erſten Verhör vorgeführt

(Nachdruck verboten.)

Leute ſehr flott gelebt. Der Sohn ſoll ein Heidengeld gekoſtet
haben. Jetzt ſind ſie ſo weit, daß ſie ſich rangieren müſſen.
Das ſoll durch eine reiche Heirat geſchehen. Wenn irgendwo
in der Gegend Beſuch ankommt, von dem ſie hoffen, daß er
heiratsfähig iſt und Geld hat, ſind Höhnes ſofort auf dem
Plan. Jhr, Mädels, habt ſie uns auf den Hals gezogen. Zur

Strafe müßte eine von
Euch den jungen Höhne
heiraten

„So etwas ſollteſt
Du nicht einmal im
Scherz ſagen, Prächt!“
ſagte Frau Pracht, un
gewöhnlich ernſt.

„Jſt er denn ſo mon
ſtrös, Tante?“ fragte
die neugierige Hilde.

„Du wirſt es gleich
ſehen, Hilde. Da ſind
ſie ſchon.“

Frau Pracht erhob
ſich vom Stuhl und
ging dem Beſuch ent
gegen, den Franz ſo
eben in den Salon ge
leitet hatte, die Türe
zur Veranda ſtand
offen, man hatte die
Eintretenden von dort
aus ſehen können. Auch
der alte Pracht ging,
langſam und zögernd
allerdings, in den
Salon.

„Meine liebe Frau
Pracht, verzeihen Sie,

daß wir Sie ſo
plötzlich überfallen,

aber die Sehnſucht
hat uns hergetrieben.“

12



Die dicke Frau Höhne kam auf Frau Pracht zugerauſcht
und ſchüttelte ihr kraftvoll die Hand. Die koloſſale Geſtalt,
deren grobe Formen aufdringlich hervortraten, war in ein

ſtarres Seidenkleid gehüllt, deſſen Grundton ein grelles Violett
hatte und mit giftgrünen Blümchen durchwebt war.
Auf dem runden Kopf mit den nichtsſagenden,
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ſtalt ſteckte in einem himmelblauen Kleide, das zwei Meilen
wett ſichtbar war. Auf dem roten Kopf trug ſie ein Hutun
getüm, das dem der Mutter an Umfang und Geſchmackloſigkeit

nichts nachgab. Jhre Füße und Hände hätten einem Knecht

roten, ſchwammigen Zügen turnte ein Wagenrad
von Hut mit zwei rieſigen, über den Hutrand herab-
wippenden Straußenfedern. Die gute Dame ſah aus
wie das Paradepferd eines Zirkusumzuges.

Auch Herr Höhne kam auf ſeinen dicken, etwas
nach außen gebogenen Beinchen auf Prachts zu
gewatſchelt. Sein feiſtes, gedunſenes Geſicht mit
den Schlitzaugen und dem in den Mund hängenden
ungepflegten Schnurrbart glänzte genau ſo intenſiv
wie die öligen, über den Kopf geſpannten Haare.
Mit dem ariſtokratiſchen Nackenſcheitel hatte der alte
Höhne Pech, auf dem Wirbel ſtrebte ein Büſchel
Haare widerſpenſtig in die Höhe und ließ ſich weder
durch Pomade, noch durch die Brennſchere beſeitigen.
Der Nackenſcheitel machte deshalb einen ſehr ver
wahrloſten Eindruck.

heit markieren ſollte, in Wirklichkeit aber nichts
als Dummheit war. Jhre maſſive, unterſetzte Ge

Ein federgewandter LandſturmKompagnieſchreiber.
Einen „freiwilligen Kompagnieſchreiber“ einer Landſturm Kompagnie
im Oſten zeigt dies Bild bei ſeiner manchmal recht mühevollen
Arbeit. Es iſt ein in der Kompagnie dienender Lehrer, der es auf ſich
genommen hat, für ſeine Kameraden, die mit der Feder nicht ſo recht

gewandt ſind, Briefe an deren Familien nach der Heimat zu ſchreiben

Blick in die zerſtörte Kirche von Oberburnhaupt.
Unſer Bild zeigt eine Aufnahme der zerſtörten Kirche des an der deutſch
franzöſiſchen Grenze unweit der Argonnen liegenden, ſchwer heimgeſuchten
Ortes Oberburnhaupt, welcher bei der vorübergehenden Beſetzung durch die
Franzoſen faſt vollkommen in Trümmer gelegt wurde und um deſſen Beſitz
ſeit Kriegsausbruch und auch noch jetzk die heftigſten Kämpfe geführt
werden. Wie auf dem Bilde zu ſehen, blieb in der allgemeinen Zerſtörung rings
um das Kruzifix und die MuktergottesStatue wie durch ein Wunder unverſehrt.

Ehre gemacht, und bei Prüfung ihres ausdrucksloſen Geſichts
hielt ſie jeder ohne weiteres für eine angeputzte Stallmagd.

Mariechen Höhne ſprach wenig oder gar nichts, einesteils,
weil die Bildung eines Saätzes von nur ſechs Worten ſchon
über ihren Horizont ging, andernteils, weil die Mutter ihr vom
Sprechen abgeraten hatke. Denn wenn Mariechen den holden
Mund öffnete, ſo daß das ſchwärzliche, ungepflegte Gebiß zu
tage trat, dann entquollen dieſem Munde Töne, die an Je
richows Poſaune erinnerten. Wenn Mariechen Höhne wirklich
einmal ſprach, dann war keine andere Unterhaltung möglich,
und ſtarke, an dieſes Geräuſch nicht gewöhnte Männer fingen
an zu zittern. Maries Unterhaltung beſtand daher aus einer
Reihe unartikulierter Laute, aus einer umfangreichen Lachſkala
und aus einer allgemein bekannten und gefürchteten Bewe
gung ihrer Hand, Handſchuhnummer 7 Wenn Mariechen
gut gelaunt war, dann klatſchte ſie ihrem Partner ſelig und
ſchwungvoll auf den Schenkel; ganz gleich, ob der Schenkel
weiblichen oder männlichen Geſchlechts war.

In Familie Höhne lebte die ſtille Hoffnung, daß alle dieſe
Reize hinreichend ſeien, um Hans Joachim für Mariechen ein
zufangen. Warum auch nicht? Mariechen war ſehr muſika
liſch, der bedauernswerte Flügel auf dem Höhneſchen Gute
konnte es bezeugen. Hans Joachim, der Muſikfreund, würde
dies ſchon zu ſchätzen wiſſen.

Zuletzt nahte Albin Höhne dem Prachtſchen Ehepaare und
preßte ihnen die Hand, als ſeien es abgeriſſene Spielkarten,
die unter der Preſſe neuen Glanz bekommen ſollen.

„Bin ſo frei, Herr Pracht, auch 'mal vorzuſprechen, äh,
immer jerne hier, äh. Jnädige Frau blühen natürlich, äh,
wie eine Roſe, es iſt, äh, eine Pracht, hi, hi, hil“ Wiehernd

belachte er ſeinen eigenen Witz.
Albin Höhne ſpielte den Offizier mit ebenſowenig Geſchick,

als Verſtändnis und Grazie. Aber ſein Weſen war ſo plump
wie ſeine vierſchrötige Geſtalt. Sein Geſicht war das eines
Ringkämpfers. Er hätte für eines der typiſchen Ringkampf-
plakate Modell ſtehen können: athletiſche Figur, kräftiger
Nacken, kleiner Kopf mit niedriger Stirn, wulſtige Lippen,
knopfige Naſe, ſtachliger, mit der Binde emporgeſträubter
Schnurrbart, ſtechende Augen und das ganze von Brutalität
überzogen! So war das Konterfei von Albin Höhne. Seine
Eltern hielten ihn für eine Schönheit, er ſelbſt ſich für einen
Herkules.



ein funger Leutnant, der einſt bei ihnen

Die ältere war ſchöner, Hilde aber mehr nach ſeinem Geſchmack,
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Endlich konnten Prachts über den Wortſchwall der beiden
alten Höhnes zu Worte kommen: „Seien Sie uns willkommen,
Sie trinken doch eine Taſſe Kaffee mit uns: Bitte, keine Wider
rede! Wir haben Beſuch, meine Nichten aus München ſind da,
die werden ſich ſehr freuen.“

„Sie haben Beſuch? Aber dann ſtören wir jal Wenn
wir das gewußt hätten, wären wir natürlich nicht gekommen.
Wie leid uns das tut. Wir wollen uns auch ſofort wieder
empfehlen.“

Dabei nahm Frau Höhne ihren Turmbau zu Babel vom
Kopf und avancierte mit einigen geſchickten Schritten zur Ve
randa. Frau Pracht hatte deren Türe vorſichtshalber hinter
ſich geſchloſſen, man ſah vom Salon aus nur einige ſchatten
hafte Umriſſe durch die verhängten Glasſcheiben.

„So ſchnell wollen Sie doch nicht wieder ausreißen? Blei
ben Sie wenigſtens ein Viertelſtündchen, damit ich Sie mit
meinen Nichten bekannt machen kann.“

„Wenn Sie gar ſo dringend bitten, können wir natürlich
nicht anders, ſonſt wären wir ja unhöfliche Menſchen. Die
Schuld kommt aber über Jhnen. Nicht wahr, Alte?“ Höhne
nickte ſeiner Frau lebhaft zu, ſo daß die dicke goldene Uhrkette
auf ſeiner gewölbten weißen Weſte hin und her baumelte.

„Ueber Sie, Alter. Mein Mann hat nämlich eine Königs
berger Amme gehabt, deshalb hat er die
Verwechſelung des dritten und vierten

in Einquartierung lag, hatte in der Wein
laune Herrn Höhne ſo geneckt, und ſeine
Frau hatte das Wort aufgegriffen. Seit
dem reiſte ſie darauf, wie ein Geſchäfts
reiſender mit dem Muſterkoffer.

Prachts lachten aus Anſtand. Dann
öffnete Frau Pracht die Tür zur Veranda:
„Wollen die Herrſchaften nicht näher treten?
Unſere Kinder ſind draußen und werden
ſehr erfreut ſein.“

Hans Willibald hatte die Bemerkung
gehört und ziſchelte Hilde ſchnell zu: „Die
Mutter lügt wie gedruckt; heute abend hat
ſie ſicher Migräne, denn Höhnes über
ſteigen ihre Kräfte.“

„Die Aermſte. Könnt Jhr ſie denn
nicht abwimmeln?“

„Das geht nicht. Wir ſind Guts
nachbarn und müſſen wohl oder übel zu
ſammenhalten. Doch ſtill, ſieh' nur, dies
himmelblaue Scheuſall! Das will Hans
Joachim heiraten.“

„A geh, Du biſt narret.“

Hilde ſchlug die Augen ſeelenvoll zu Albin Höhne auf.
„Jch wollte Sie nicht eitel machen, aber wenn Sie darauf

beſtehen, es zu wiſſen, Herr von Höhne
„Aeh, nur Höhne, jnädiges Fräulein, liebe es nicht, mich

mit fremden Federn zu ſchmücken.“
„Das brauchteſt Du gar nicht, Albin,“ miſchte ſich Frau

Höhne ins Geſpräch. „Du weißt doch, daß die Höhnes ur
ſprünglich adlig waren, ein Höhne hat den Adel aber vor
an een aus unbekannten Gründen abgelegt, nicht wahr,

ater?“
„Ja, Alte! So iſt es mich von meinem Vater immer er

zählt worden. Dabei war ich nicht, als der gewiſſe Höhne den
Adel niederlegte, ſonſt hätte ich ihn mich natürlich aufgehoben.“

„Alſo nicht von Adel, Herr von Verzeihung, Herr
Höhne. Das tut mir leid, ich verkehre prinzipiell eigentlich
nur mit Adligen.“

„Aber Hilde! Wie kannſt Du ſo etwas ſagen,“ mahnte
Elenore, die Hilde durchſchaute und fürchtete, der jugendliche
Uebermut würde die Grenze nicht zu wahren wiſſen.

Höhne junior hatte die Frage nach den Herren in München
vollſtändig vergeſſen. Er ſaß mit verdutztem Geſicht da und
ſtarrte Hilde wie ſein Wundertier an: „Aeh, das iſt fatall Jnä-

Deutſchbelgiſche Annäherung.
Wir ſehen hier belgiſche Kinder als Zuhörer unſerer muſigierenden Soldaten. Das
Kindergemüt iſt als international zu bezeichnen und gibt das Zutrauen jedem, ob

Die Begrüßungsſzene von vorhin wieder e oder Feind, wenn nur der Beſucher das Kindergemüt zu behandeln verſteht.
holte ſich, allerdings in vermehrter und ver
beſſerter Auflage. Die beiden Alten wurden
noch ſüßlicher, Mariechen ſpielte mitwenigTa
lent und heimlichem Lacherfolg bei Prachts die ſchämige, ſittige
Jungfrau, Albin den kraſtſtrotzenden, in allen Sätteln ge
wandten Elegant. Seine Schlitzaugen ruhten begehrlich auf
der ſchönen Elenore und irrten dann zur keck daſtehenden Hilde.

er würde alſo der jüngeren den Hof machen. t
Hilde, gewandt und ſcharf blickend, hatte ihr Urteil von

Albins niedriger Stirn abgeleſen und amüſierte ſich im ſtillen
köſtlich. Sie war gerüſtet, den Ritter zu einpfangen und mit
der ihm gebührenden langen Naſe wieder heimzuſenden.

Man gruppierte ſich um den Tiſch, Franz brachte Taſſen
und Teller für die Herrſchaften und bald darauf eine neue
Kaffee und Kuchenauflage. Als gewandter Weltmann hatte
Albin Höhne das Geſpräch an ſich geriſſen: „Famos der Regen,
meine Damen äh, jlauben jar nicht, wie der uns Landwirten
wohltut. Aeh, für Sie zwar nicht anjenehm, im Zimmer ſitzen
zu müſſen, aber läßt ſich ſchließlich doch ertragen.“

„Wenn man in ſo liebenswürdiger Geſellſchaft ſitzt, iſt das
Sitzen ein Spaß. Unter den gleichen Bedingungen ließe ſich
auch ein Münchner Regentag ertragen, aber die Herren in
München

„Aeh, wie iſt das mit den Herren in München, jnädiges
Fräulein? Jntereſſiert mich rieſig, zu wiſſen, was jnädiges
Fräulein, äh, ſagen wollten.“

ichts zieht aber die Kinder ſo an, wie Muſik und wo in den belgiſchen Orten deutſche
Militärmuſik ertönt, da ſind auch die Kinder ſofort zur Stelle.

diges Fräulein könnten aber wohl mal 'ne Ausnahme machen!“

„Gern, Herr von Verzeihung, Herr Höhne. Meine
Schweſter hat mich nur nicht ausreden laſſen. Ich wollte
ſagen: Es iſt ſchade, daß Sie nicht von Adel ſind, Sie wären
eine Zierde desſelben geworden

„Aeh, danke ſehr, jnädiges Fräulein, das ändert die Choſe.
Bin übrigens auch der Meinung. Klingt auch janz anders
von Höhne als nur Höhne. Und Frau von Höhne würde ſich
auch ſehr ſtilvoll machen.“ e

„Ach ja!“ Hilde ſeufzte tief und operierte wiederum mit
dem ſeelenvollen Augenaufſchlag.

Die beiden alten Herren ſprachen während der Zeit von
der Landwirtſchaft

Es wird alle Tage ſchlechter, lieber Pracht. Wenn das
ſo weiter geht, müſſen wir Landwirte noch alle ans Hungertuch

4

„Ganz ſo ſchlimm iſt es doch wohl nicht, Herr Höhne.
Jhnen ſieht man wenigſtens noch keine Not an.

„Sie meinen, wegen das bißchen Fett, Pracht? Das iſt
Kummerſpeck, nichts wie Kummerſpeck. Den habe ich mich aus
Verzweiflung über den Niedergang der Landwirtſchaft ange
geſſen.“

(Fortſetzung folgt.
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n Die verbrüderten Feinde.
Kriegsnovelle von Kurt Münzer.

Zerſchöſſen, glimmend, von kleinen Flammen umſpielt, unter
den ſchwarzen Wölken des Pulvers, lag das Dorf im Abendglanz.
Ein wundervoller Himmel von ſeligſter Bläue wölbte ſich hoch,
weit, als zöge er ſich von allem Furchtbaren zurück, über dem
Schlachtfeld. Aber mit dem Abend ruhre der Kampf nicht. Nur
zog er ſich weiter weſtlich hinüber, und Saarburg blieb leer,
zerſtört zurück,

Wir begannen, die Verwundeten zu ſuchen. Jn langen Zügen
kamen die Bahren der notdürftig Verbundenen. Schon war die
Kirche gefüllt, die unverſehrt gebliebenen Häuſer und Scheunen, die
Baracken. Jn der Abendſonne lagen ſie da, unter den Jn
ſtrumenten der Aerzte, ernſt, lächelnd, mit mutigem Scherzwort.
Langſam verzog ſich und erſtarb der Kampf. Noch ſauſten un
heimliche Jnſekten, die Geſchoſſe, um uns, indes wir das Schlacht
feld abſuchten. Blutlachen ſtanden auf der Erde, die ſatt war und
nicht mehr vermochte das Blut zu trinken; ſie ſchien es faſt aus
uſchwitzen. Schützengräben waren gefüllt mit Leichen, man überſhrit ſie auf Brücken von Fleiſch und Knochen, die unter den

Füßen nachgaben. Und über das ganze Rund ſchollen die Seufzer
und das Stöhnen Sterbender und Leidender, als klagte die Erde,

rden, deſto und inbrünſtiger wurde dieſes große weite Mutter ſtand zwiſchen ihnen, zerriſſen und halb von Sinnen: ihre

o en lie einde beide ider Gegner auf Tad undDie t Huſenmens en Ohren nd ne ben St eben ſie Aber eſchwindelte. ar Zeit zu ver ſahen wie TotenEs wurde Nacht, und es wurde ſtill. Das funkelnde Geſtirn

des Jupiter ging groß im Süden auf, über den unſichtbaren Bergen,
den Alpen, die im ewigen Frieden ſtanden. Wieviel Sehnſucht
erwachte in dieſer Stunde in Lebenden und Sterbenden! Wanderten
jetzt die Seelen aus und verließen die erſchrockene Welt? e

Bei Fackeln und Laternen arbeiten wir weiter. Auch das
Stöhnen verſtummte. Jn dieſem Spital unter freiem Himmel
kehrte der Schlaf, die tödliche Ermattung ein. Aber ich wollte noch
einmal hinaus und ſuchen. Eine Schweſter vom Roten Kreuz
ſchloß ſich mir an, ein junges, ganz blaſſes Mädchen. Sie war
blutbefleckt. Mit Laternen machten wir uns auf den Weg. Nach
dem Getöſe des Tages war es totenſtill; ja, das war das Schweigen
des Todes, und wir mochten uns ſelbſt wie Geſpenſter vorkommen
Die Dorfſtraße war leer, kein Licht, kein Menſch. Wir wollten
weiter hinaus, in der Nähe war alles ſchon abgeſucht. Nur der
große Stern gab Licht. Und unſere Laternen beleuchteten ein Stück
des Weges. Ein toter Soldat tauchte darin auf, ein zerriſſenes
Pferd, Uniformſtücke, ein furchtbar verzerrtes Geſicht und da auch
eine tote Frau, die ein altes Gewehr umkrallt hielt, die der Wahn
ſinn mit in die Schlacht geriſſen hatte. Wir trafen Bahrenträger,
alles ging ſtumm aneinander vorbei, über Leichen hinweg, durch
Blutlachen. Welcher Geruch!

Ueber uns hing eine dunkle Wolke, die ſich raſch bewegte und
rauſchte, und heiſere unheimliche Stimmen drangen aus ihr. Die
Schweſter deutete entſetzt hinauf.

„Ja,“ ſagte ich, „die Vögel ſind es. Sie wittern das Futter.“
Und ſchon, von uns aufgeſchreckt, ſtieg hier und da einer von ſeinem
furchtbaren Mahle auf.

Und dann entdeckten wir einen Menſchenſchatten, der über das
Feld ſtrich, ſich bückte und weiterlief. Böſe, unmenſchlich, zur Beſtie
entartet, beſtahl er die Toten. Jch rief, da verſchwand er.

Und wir gingen weiter, ſuchten, bückten uns. Alles Tote.
Hier einer, der die Augen aufſchlug, als unſer Licht ihn traf. Aber
indem die Schweſter ſich mit der Waſſerflaſche zu ihm neigte, ihn
zu erquicken, ſtarb er, mit einem tiefen Seufzer. Und das Mädchen
richtete ſich auf, und wir gingen weiter, abgeſtumpft von einem

einzigen Tage des Entſetzens für alles dieſes Furchtbare und
Unſaßliche.

Und indem wir ſo in der Nacht über das Leichenfeld gingen,
durch den Jammer der Welt, wo tauſend Mütter ihre Söhne ver
loren, Kinder den Vater, Frauen den Geliebten, erzählte mir das
Mädchen die kurze Geſchichte ihrer Familie.

Jhre Mutter war eine Schweizerin. Mit einem Deutſchen
verheiratet, hatte ſie dieſe Tochter und einen Sohn bekommen. Früh
Witwe, hatte ſie ein zweites Mal geheiratet, dieſesmal einen Fran
zoſen, und dem hatte ſie wieder einen Sohn geboren. Auch dieſer
Mann ſtarb ihr, und ſie blieb mit ihren drei Kindern in einer
kleinen Schweizer Stadt, wo ſie ein beſcheidenes und genügſames
Leben führten. Die beiden Stiefbrüder aber wuchſen in größter
Liebe und Eintracht auf. Der jüngere betete den älteren an, und
der liebte ihn, obſchon nur wenig mehr als drei Jahre älter, mit
mütterlicher Sorgfalt. Sie konnten nicht ohne einander ſein,
trennten ſich nie freiwillig und verzichteten für ſich auf jede Freude,
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um ſie dem andern zu überlaſſen. Der jüngere wählte den Beruf
des anderen, und ſo waren ſie beide Schreiner geworden. Aber
jeder, ſo tüchtig ſie waren, bemühte ſich, weniger zu leiſten, um
dem anderen Lob und Verdienſt zu laſſen.

Dann müßten ſie zum Militär. Jeder hatte die Nationalität
ſeines Vaters, da ſie nicht eingebürgert waren. Froh ging der
ältere nach Deutſchland und diente im Elſaß, und als er nach zwei

Jahren heimkehrte, mußte der jüngere fort, in eine kleine franzöſiſche
Garniſon in den Vogeſen. Er ſprach ein ſchlechtes Franzöſiſch
und litt viel im Dienſt als halber Deutſcher, der er war. Aber
ſchließlich kam er ſtark und geſund zurück, glücklich, wieder daheim
zu ſein. Daheim: das war ſein Bruder. Sie wollten beide nicht
heiraten, ſahen ſich auch nicht viel nach Mädchen um, obſchon ihnen,
den ſchönen Burſchen, mancher begehrliche Blick folgte, und das
Leben der kleinen Familie ſchien ſtändig in dieſer ſchönen Ruhe
und Zufriedenheit dahingehen zu wollen

Da kam der Krieg!
Sie wollten es nicht glauben. Sie lachten erſt über die Ge

rüchte. Dann wurden ſie furchtbar ernſt. Jeden rief das Vater
land, ein Vaterland, das ſie kaum kannten, in dem ſie nicht daheim
waren. Sie begriffen nicht. Das war ein furchtbarer Traum. Die

e e
aus. Die Mutter hängte jedem ein Medaillon an den Hals, da
ſollte es hängen neben dem Totentäfelchen. Von einem Oelzweig,
den der Papſt in Rom geweiht, ſollte jeder ein Blättchen in das
Medaillon legen, aber die Brüder taten jeder das Bild des anderen
hinein. Das war das beſte Amulett.

So gingen ſie, bis zur Haustür hatten ſie noch gemeinſamen
Weg, drei Schritte durch den Flur. Da ſagte die Mutter das Un
glaubliche, was ſie alle zerrüttete:

„Und wenn Jhr Euch in der Schlacht begegnet!“
Die Brüder umarmten ſich.
„Wir ſterben zuſammen,“ ſagten ſie gleichzeitig. Und die

Mutter, von allen denkbaren Vorſtellungen Zerquält, murmelte:
„Man ſieht ſich nicht, einer ſchießt auf den andern. Bleibt hier,
gehet nicht, hier ſeid Jhr ſicher.

Einen Augenblick lang ſahen ſie ſich an. Eine namenloſe
Freude lockte ſie. Dann riſſen ſie ſich auseinander, liefen davon,

der eine zur Station, der andere zur Rheinbrücke, zehn Schritte,
n der eine war in Deutſchland und war der erklärte Feind ſeines

ruders.

kam keine Nachricht mehr. Wir waren Tag und Nacht in Angſt.
Da ſchickte mich die Mutter ſelbſt hinüber. Sie ſagte: Du wirſt
ſie finden. Beide. Sie zweifle nicht daran. Ich auch nicht. Und
heut ſah ich, man brachte Soldaten von beider Regiment. Beide
haben heut hier gekämpft. Deshalb bat ich Sie, noch einmal mit
hinausgehen zu können. Jch werde ſie finden.

Der Krieg weckt im Menſchen überſinnliche Fähigkeiten. Man
wird Hellſeher, Ahnungen täuſchen nicht, Gefühl wird Wiſſen. Wir
gingen und gingen. Wir fanden keine Verwundeten mehr. Es
mochte ſchon Mitternacht ſein. Der Himmel klärte ſich herrlich auf.
Das Schweigen war wie Muſik. Da tönte ein gräßlicher Schrei
durch die Stille, ein lautes Jammern, und das Mädchen neben
mir erzitterte.

„Ein Pferd,“ ſagte ich „ein ſterbendes Pferd.
es ſoll den Gnadenſchuß bekommen.

Wir gingen dem gräßlichen Schrei nach. Oft gingen wir irre,
der Schall täuſchte. Aber dann ſahen wir den Schatten des Tieres.
Es ſtand da, hob den Kopf und ſchrie in ſeinem Schmerz zu den
Sternen hinauf. Und wie wir näher kamen, ſahen wir, es ſtand
neben zwei Leichen, ein deutſcher Dragoner und ein franzöſiſcher
Jnfanteriſt lagen da. Der Bauch des Tieres war von einem
Granatſpitter aufgeriſſen, es ſtand auf zitternden Beinen, ſeine
Augen waren ganz menſchlich. Mein Schuß erlöſte es.

Und wie ich umwende, ſehe ich die Schweſter neben den beiden
Leichen knien. Sie hatte die Köpfe umgedreht, ich ſah ein lächelndes
Totengeſicht und ein bitterlich entſtelltes. Da wußte ich, ſie hat
ihre Brüder gefunden

anderen umfaßt. So waren ſie geſtorben. Aber wie? Hatten ſie
ſich getroffen, ſich umarmt und waren dabei erſchoſſen worden?
Oder hatte der eine den anderen getötet und ihn dann erſt erkannt,
und hatte ſich neben dem Geliebten töten laſſen, er ſein Mörder?
Jch ſah die Toten an. Der jüngere lächelte glücklich, verzeihend,

Das erzählte mir das Mädchen. Und ſie ſagte noch: „Es

Kommen Sie,

Der eine, jüngere, hielt mit beiden Händen die Linke des
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tröſtend. War er vielleicht vom Bruder getroffen worden und hatte

dankbar für den Tod ſeine beiden Hände ergreifen können, ehe er
ſtel. Und zeigte der andere deshalb dieſes bitterlich verzerrte
Geſicht, weil er ihn getötet hatte? Und hatte er ſich dann ſelbſt
Dmn Fragen, die nie gelöſt werden können, ein unbekanntes

rama
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Jch richtete das Mädchen auf. Sie hatte den Brüdern dieMedaillons abgenommen. Ich glaubte, tröſten zu müſſen, aber ſie

ſagte ſtark, wie der Krieg die Menſchen macht ſie ſagte:
„Kommen Sie. Die Toten brauchen uns nicht. Wir gehören den
Lebenden.“

Und wir gingen weiter durch die Welt des Jammers.

e

Der heilige Glanz
Von Karl Brammer.

Durch den nebelfeuchten Abend zieht es in gleichem

Schritt und Tritt. Wie oft ſchon ſahen die Augen den Aus
zug der jungen Soldaten im feldgrauen Kampfkleide, aber

jedesmal wieder pocht das Herz, wenn die da hinausziehen,
mit Blüten geſchmückt, grüne Tannenzweiglein in den Ge
wehrläufen und auf der Bruſt.Der Herbſtnebel hat lange wirre Streifen und Bänder
um Lichter und Lampen gelegt. Jm knappen Rhythmus und
brauſenden Ton jauchzt es aus jungfriſchen Soldatenkehlen
im Mutgeſang: Haltet aus haltet aus laſſet hoch das
Banner wehn wie Wir treu wie wir treu wiewir treu zuſammenſtehn Und der wuchtige Schluß des
Liedes klingt, als ob dieſe Jungen es den Helden derFeuerlinie uüverſichtl ich zurufen: Haltet ar

haltet aus im urmge l
Der Straßenbahnwagen muß einen Augenblick warten,

aber keiner murrt darüber. Alles winkt den Abſchiedsgruß.
Führer, Schaffner und die Butterfrau. Der Mann mit dem

glänzenden Zylinder, der irgendwo eingeladen iſt heute abend,
zieht ſogar den Hut.

Neben den Soldatenreihen trippelt ein kleiner, wohlbe
leibter Herr, der eben ſeine Zigarrentaſche herumgehen läßt.
„Donnerwetter, mit Leibbinde!“ Wie die Kerls ſchmunzeln.
Dann bleibt der kleine Herr atemlos ſtehen und packt um
ſtändlich die leere Taſche wieder in den Mantel. Jn den

aus im s n e v
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Augen aber liegt ein Glanz, der die breiten Züge in einer
rührenden Weiſe verſchönt.

Das iſt der heilige Glanz der Augen, der uns in dieſen
Tagen alle vereint und gleichmacht. Das iſt der gleiche Glanz,
der in den Augen des rotbäckigen jungen Mädchens ſchim
merte, das ſo tapfer am Arme ihres Bräutigams in der
letzten Viererreihe marſchierte, der gleiche Glanz, der auch in
den Augen des Straßenbahnſchaffners, der Butterfrau und
des Mannes mit dem Zylinderhut lag. Am ſchönſten aber
ſahen wir den Glanz in den Augen unſerer Soldaten, als
das Lied wie Sturm und Feuer in den Abend flog: Haltet
aus im Sturmgebraus, haltet aus im Sturmgebraus!

Auf den Straßen kommt alles in ſchnellere Bewegung.
Neue Extrablätter ſind herausgekommen. Großer Seeſieg bei
Chile! Engliſche Kreuzer vernichtet! Der ſchwerhörige alte
Herr, der dort an der Ecke auf die Straßenbahn wartet, ſieht
das Getümmel, aber er kann ſich nicht durchdrängen. End-
lich faßt er einen Vorübergehenden zaghaft an den Arm:
„Verzeihung, iſt's was von der „Dresden?“

„Weshalb von der Dresden
„Mein Jüngſter„Ach ſo, Augenblick, Augenblick!“

Und dann holt er ein Dlatt und lieſt dem alten Herrn
vor. Der ſagt nur leiſe Junge Jungeſind ſtumpf geworden, ſeine Augen aber leuchten wie in
Jünglingstagen.

Mit der Schürze läuft die kleine kugelige Frau, ſo wie
ſie vom Kochtopf kommt, über die Straße. Jhr Eifer, ſchnell
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Seine Ohren
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voranzukommen, wird zur Komik. Sie ſieht nicht rechts und
ſieht nicht links und ſtolpert denn auch richtig, als ſie in Haſt
über die Straße laufen will, über einen gefüllten Sack derdes Aufladens harrt. Ein Schutzmann und ein Fuhrknecht
e die Aermſte, die zum Glück keinen Schaden erlitten
t alt.

„Aber Frau, was rennen Sie denn auch ſo?“
wollte doch zu meinem Alten auf'n Bau

unſer Fritze hat's Eiſerne jekriegt ſtottert ſie und
wickelt aus einem Stück Zeitungspapier eine Feldpoſtkarte,
die deutlichsdie Spuren des Schützengräabens aufweiſt und in
der Fritz Schmidt angzeigt, daß er wegen Auszeichnung vor

e ſoeben das Eiſerne Kreuz erhalten habe.
cht in einem Atem und preſſen die Hände dere e 421 W Schürze. Da ſind Schmerzen und Schreck

vergeſſen und ein echter und ſchöner Mutterſtolz zaubert ein
Leuchten nd Glängen in ihre Augen.

Jn einem ſtillen verhangenen Krankenhauszimmer.
e und Tannenreiſer ſtehen am Bett des jungenKriegsfreiwilligen, der hen einen Schuß in die Hüfte ſchwer
verletzt wurde. Auf den farbigen Strauß achtet er noch nicht
wieder, denn der Kanonendonner klingt in ſeinen Ohren

feldes. Die Frage um das Schickſal eines jungen Freundes
führt mich her.

„Der iſt gefallen,“ ſagt der Verwundete längſam und
legt die Hand auf die Stirn, als wolle er die Erinnerungen
greifen. Dann erzählt er: „Es war ein lieber Kerl und ſie
hatten ihn alle gern. Er ſtand im Gliede neben mir und wir
hatten uns ſchnell angefreundet. Vom Kriege hat er nicht viel
geſehn. Wir hatten da oben bei Oſtende ein Dorf zu ſtürmen.
Die Engländer wehrten ſich wie die Teufel. Wir haben ſie
herausgeworfen. Wie wir nun nachher in Deckung lagen,
kommt einer an und ſagt: „Kam'rad, da hinten liegt Dein
Freund.“ Und da lag er vor einem Hauſe. Ueber'm rechten
Auge hat es ihn gekroffen, er ſah gang friedlich aus. Der
Feldwebel hat ihm das Tagebuch, das er gerade angefangen
hatte, abgenommen. Nachher haben wir ihn begraben. Zwei
Stunden ſpäter waren wir wieder im Gefecht. Ja, ſo
war esEs iſt gang ſtill in dem halbdunklen Zimmer. Nur die
Taſchenuhr, die auf der weißen Marmorplatte des Nacht
tiſches liegt, tickt unaufhörlich. Dem Verwundeten iſt das
Ticken Gewehrgeknatter, er hört die gellenden Sturmſignale
der Hörner. Und reißt die Augen weit auf und iſt mit dabei
und vorwärks.

„Ja, ſo war es wiederholt er noch flüſternd.
In ſeinen Augen iſt ein Flackern und Leuchten, wie man

es nie bei ihm gekannt hat. Das ſind die Augen eines
Mannes, den der Krieg zum Wiſſenden gemacht hat. Das iſt
der heilige Glanz der Augen der uns alle ſeelentief er
ſchüttert.

e

Hpielſchulden.
(Fortſetzung.)

So blieb ihm nichts Abrig, als ihr einen Abſchiedsbrief
zu ſchreiben, den ſie nach ſeinem Tode erhalten würde. Er
wollte ſie bitten, ihm zu verzeihen, und ihn zu vergeſſen, ihre
Trauer verdiene er nicht. Es klopfte an ſeiner Türe.

Seine Hauswirtin trat ins Zimmer.
„Ach, der Herr Leutnant ſitzk ja noch im Dunkeln!“ rief

die Frau. „Es ſind zwei Briefe für den Herrn Leutnant mit
der Abendpoſt gekommen. Jch will gleich Licht hereinbringen.“

Grzählung von Franz Otto Becker Nachdruck verboten.)

Wenige Augenblicke darauf ſaß Friedrich bei der bren
nenden Lampe und las einen Brief Luiſes. Sie ſchrieb in
zärtlich beſorgten Worten ſeiner geſtern gemeldeten Krankheit
wegen. Sie hatte gehofft, ihn am heutigen Nachmittag wieder
geſund zu ſehen, und war ſehr erſchrocken, als er nicht kam.
Deshalb ſchrieb ſie ihm und bat ihn um Nachricht, wie es ihm
gehe, da ſie ihm ja in ſeiner Krankheit nicht nahe ſein könne.

Mit einem ſchrnerzlichen Laut ſenkte Friedrich den Kopf

n en mer ooch,“ rufen der Schützmann und

nach und vor den Augen ſieht er das Grauen des Schlacht



Vollba ſehr verändert. ee

ſeinem Vetter zu reden.

„Du kommſt gerade zu meinem Begräbnis. Jch habe meinen
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auf das Papier. Als er ihn wieder erhob, hatten zwei Tränen
die Schrift darauf verwiſcht.

Er ſteckte den Brief in die Bruſttaſche.
Dann griff er. nach dem andern Schreiben.

Deſſen Schriftzüge waren ihm unbekannt. Er riß es auf
und ſtarrte auf die Unterſchrift James Hobbing!

Der Brief enthielt ein höfliches Erſuchen um baldige Ueber
mittlung der geſchuldeten Summe von achtundzwanzigtauſend
Mark, da der Engländer in Kürze verreiſen werde, bat er um
vorherige Regelung der Angelegenheit.

Eiskalt überrieſelte es ihn. Der Brief bedeutete ſein
Todesurteil.

Nach einer Weile ſtarren Sinnens ſchrieb er den Abſchieds
brief an Luiſe. Er legte ihn in einen Umſchlag, auf den er
ihren Namen ſetzte. Dazu ſchrieb er: „Nach meinem Tode zu

übergeben.“ aPlötzlich faßte ihn eine wilde Wut gegen das ihm aufge
drängte Geſchick. Er ſprang auf und verſchloß den Brief an
Luiſe. Dann zog er den Mantel an, ſteckte den Brief James
Hobbings in die Taſche und ſtürmte davon.

Er wollte zu ſeinem Vetter Breidert. eAls Friedrich von Rottmann zu ſeinem Vetter kam, fand
er dort den Freiherrn von Saltern vor ſowie einen Herrn in
Zivil, der ihm im erſten Augenblick unbekannt ſchien. Als er
e jedoch vorſtellte reichte ihm dieſer freundlich lachend die

and.
„Wir kennen uns doch noch!“
„Ach Alfred Treuſchl. Du haſt Dich aber durch Deir

Danntiſch, auf dem die Lampe brannte.
„Jch wollte einmal nach Dir ſehen,“ begann Rottmann zu

„Sehr liebenswürdig von Dir,“ erwiderte dieſer lächelnd.

Abſchied eingereicht.“
„Wegen der Schuld
„Ja, ich kann ſie nicht bezahlen. Der Oberſt hat furchtbar

geflucht, als er das hörte, und hat gemeint, wer kein Geld habe,
ſolle auch nicht ſpielen. Der Mann hat recht, finde ich.“
„Schade, lieber Breidert, daß Sie wegen dieſer Geſchichte
abgehen müſſen,“ meinte Freiherr von Saltern. „Freilich,
wenn ich nicht meinen Papa hätte, der die dreißigtauſend Mär-
den u hat, wüßte ich auch nicht, woher nehmen und nicht
tehlen.“

„Haben Sie das Geld ſchon bezahlt?“ fragte der Kom
miſſar den Freiherrn.

„Jch habe es bei mir, und werde heute Abend noch zu
Miſter Hobbing gehen, um es ihm zu übergeben.“

Arthur Breidert warf lächelnd einen Brief auf den Tiſch.
„Miſter Hobbing hat mich gebeten, meine Schuld zu be

zahlen. Die fünf Pfennig Porto hätte er ſich ſparen können.
Der Kommiſſar warf einen Blick auf den Brief.

„Du erlaubſt?“ fragte er und ſtreckte die Hand danach aus,
als ihm Breidert zunickke.

„Mich hat er auch gemahnt,“ ſagte Rottmann.
Mit klopfendem Herzen beſah ſich Alfred Treuſch den Brief

Miſter Hobbings.
„Haſt Du den an Dich geſandten Brief bei Dir?“ fragte

er Rottmann. eDieſer reichte ihm den Brief und als der Kommiſſar ihn
geleſen, reichte er ihn dankend zurück. Mit ruhiger Stimme
fragte er dann den Freiherrn „Herr Leutnant, würden Sie
mich einmal bei Miſter Hobbing einführen Jch möchte auch
gern einmal mit ihm ſpielen. Vielleicht hat er jetzt wieder
weniger Glück als neulich.“

„Was ſoll denn das?“ fragte Breidert.
Der Kommiſſar gab aber nur lächelnd zum Beſcheid: „Jch

will nur einmal ſpielen. Sie gehen ja heute zu ihm, Herr von
Saltern. Jch begleite Sie dann. e

Der Freiherr ſprach ſeine Bereitwilligkeit aus und der
Kommiſſar dankte ihm.

Als Saltern bald darauf ſich erhob, um fortzugehen, brach
auch Alfred Treuſch auf.

Die beiden Vettern blieben allein zurück.
Arthur Breidert war das gedrückte Weſen ſeines Vetters

ſchon bei ſeinem erſten Anblick aufgefallen. Jetzt, wo ſie allein
waren und Friedrich ſtumm und ſtarr daſaß, konnte er endlich

mit ihm reden.„Höre 'mal, Friedrich, was machſt Du denn für ein Ge
ſicht und was haſt Du denn vor?“

Rottmann lachte bitter.

„Da fragſt Du noch? Jch kann das Geld nicht bezahlen.
er habe alle Anſtrengungen gemacht, aber es. iſt alles ver
gebens.“

„Jch kann es. ja auch nicht bezahlen,“ verſetzte Breidert,
„und ich halte mich dazu auch nicht für verpflichtet, weil wir
ohne jede Vernunft geſpielt haben. Eine Verpflichtung nach

bürgerlichem Recht, Spielſchulden zu bezahlen, beſteht überhaupt
nicht, der Gewinner kann ſie gar nicht einklagen. Deshalb
kann mich aber auch eine ſolche Schuld nicht entehren. Da in
unſerem Stand eben andere Anſichten beſtehen, verlaſſe ich ihn
und ſuche mir einen neuen Wirkungskreis. Warum machſt Du
es nicht ebenſo wie ich?“

„Den Abſchied vom Militär überlebe ich nicht, noch weniger
die Schande, die auf mir ruht. Du haſt eben immer ſolche An
ſichten vertreten, die nicht mit dem Offiziersſtand harmonieren.“
t Arthur Breidert ärgerte ſich über die Worte, die ihn ver
etzten.

„Jch kann Dir nur das eine ſagen, es gehört viel mehr
Mut dazu, meine abweichende Meinung mit allen ihren Kon
ſequenzen zu vertreten, als ſich bedingungslos den vorgeſchrie
benen Anſchauungen zu unterwerfen. Wie willſt Du Dich denn

aus der Affäre ziehen?“ n„Das wirſt Du in kurzem erfahren, wenn es ſo weit iſt.
Breidert ſah ſeinen Vetter einen Augenblick argwöhniſch

an, denn der Ton in deſſen Stimme erweckte in ihm einen Ver
dacht, den er freilich noch nicht ausſprach. Und er ſagte ſich,
der Verſuch, ſeinen Vetter von einem Plane abzuhalten, der
in ſeinem Ehrenkodex feſtgelegt. war, habe ja auch nicht den

maev Seſpräch der beiden ſchleppte ſich langſam weiter und
Da

jeder fühlte das Peinliche, der Unterhaltung.
Um dem unerfreulichen Zuſtand ein Ende zu machen, ver

abſchiedete ſich Rottmann bald.
„Was machſt Du jetzt?“ fragte er beim Weggehen.
„Jch werde in kurzem von hier fortziehen, um mir eine

Stellung bei einer Zeitung zu ſuchen.“
„Da werden wir uns vielleicht nicht wiederſehen, leb' wohl!“
Damit ging Rottmann.

p e darauf machte ſich auch Breidert zum Fortgehen
ereit.

Eine Möglichkeit, ſeinen Vetter von ſeinem unſeligen
Schritt abzuhalten, ſah er noch in einer Ausſprache mit dem
Onkel Benno. Er hätte es ja gerne vermieden, mit dem Major
noch einmal zuſammenzutreffen, um ſich eine peinliche Szene
zu erſparen, er hatte im Sinn gehabt, ſeinem Onkel ſeinen
Austritt aus dem Offiziersſtand nach einigen Tagen mitzu
teilen und ihm anzubieken, er wolle ihm die Geldbeträge, die
ihm der Onkel gegeben, im Laufe der nächſten Jahre zurück
erſtatten, weil er die daran geknüpfte Bedingung nicht erfüllt
habe. Doch blieb ihm jetzt nichts anderes übrig, als ſich den
Grobheiten des alten Herrn auszuſetzen, um ſeinen Vetter zu
retten und um von Luiſe von Stahl das ſchreckliche Unglück ab
zuwenden, das ihr drohte. Es mußte alles aufgeboten wer
den, um Friedrich die Waffe, die er gegen ſich erheben wollte,
noch aus der Hand zu reißen.

Eilenden Schrittes ging er zur Wohnung Benno von
Rottmanns.

9.

Alfred Treuſch ging mit Freiherr von Saltern auf der
Straße. Der Kommiſſar hatte es verſtanden, den gutmütigen
offenherzigen Leutnant ſchnell für ſich zu gewinnen, daß er ihm
volles Vertrauen ſchenkte.

„Herr Leutnank, wo iſt eigentlich der Schauplatz der un
glückſeligen Spielnacht?“ Saltern gab ihm Beſcheid.

„Wird dort öfters geſpielt?!“
Der Leutnant bejahte.
„Heute auch?“
„Vielleicht. Wenn man James Hobbing dazu aufforderte.“
„Wollten Sie das tun?“
„Meinetwegen!“ Der Leutnant lachte. „Da kann ich mir

ja heute abend Revanche holen. Vielleicht kann ich meinen
Schaden wieder gut machen.“

„Jch möchte auch gern ſpielen. Sie wollen ja die Freund
lichkeit haben, mich einzuführen. Aber bitte, ſagen Sie, ich
wäre Rittergutsbeſitzer, das macht ſich beſſer.“

„Vertrauenswürdiger, nicht wahr?“ ſcherzte der andere.
„Wollen Sie mir noch einen Gefallen tun, Herr Baron
„Bitte, gern.“
„Jch müßte einmal mit der hieſigen Polizei in Verbindung

treten, da ich ein Dienſtgeſchäft hier habe. Wollen Sie mich
zum Vorſtand der Polizei führen 9Der Leutnant willfahrte ihm. (Schluß folgt).



Eines der ſchweren Ge
ſchütze des engliſch

auſtraliſchen Panzer
ſchiffs „Sydney“ nach dem
Kampf mit der „Emden“

(coberes Bild).
Der Zuſtand, in dem ſich
dieſes Geſchützrohr nach
dem verhältnismäßig kur
zen Kampf bei den Ko
kosinſeln befindet, läßt
die Annahme zu, daß die
Engländer allen Anlaß
haben, durch Verbergen
ihrer Linienſchiffe einer
raſchen Abnutzung ihrer
Geſchützrohre, die der
Seekrieg im Gefolgehätte,
auszuweichen. Sprechen
doch Marinefachmänner
den engliſchen Geſchütz
rohren nur eine kurz
friſtige Leiſtungsfähigkeit
zu, wodurch ſich auch die
überängſtliche Vorſicht er
klärt, mit der das einſt ſeebeherrſchende Albion

ſeine Großkampfſchiffe verſteckt. Daß die engliſche

e n h werh e War aneſe Photographie veröffentlicht, iſt eire tNummern unſerer Zeitſchrift bra vir eine
Abbildung der Schiffes, das die Ueberlebenden
der „Emden“ gekapert hatten und eine kurze Be
ſchreibung ihrer nachherigen Fahrt. Das Ende
der Kreugfahrt war, daß die tapfere Beſatzung
ihre auch vom Feinde bewunderten Taten mit
einem Streich abgeſchloſſen hat, der ihren ſee
männiſchen Fähigkeiten alle Ehre macht und bei
allem Ernſt nicht des Humors entbehrt. Sie iſt
auf dem von ihnen gekaperten Dreimaſter „Ayeſha“
den feindlichen Verfolgern entkommen und auf
türkiſchem Boden gelandet. Die amtliche Meldung

von W. T. B. darüber lautet:
Ueber S. M. Schiff „Ayeſha“ geht die Nachricht

ein, daß der Kommandant, Kapitänleutnant von
Mücke, mit dem Landungskorps S. M. Schiff
„Emden“ in der Nähe von Hodeida (Südweſtküſte
von Arabien) eingetroffen und von den türkiſchen
Truppen mit Begeiſterung empfangen Je Nach
dem die Fahrt durch die Straße von Perim un
bemerkt von den engliſchen und franzöſiſchen Bewachungsſtreitkräften gelungen

war, vollzog ſich die
Landung an der
Küſte ungeſtört in
Sicht. eines fran
zöſi ſchen Panzer
kreugzers.

Dr. Ludwig Schwabe,
Schiffsarzt auf der

„Emden“
(mittleres Bild)

ein Sohn des be
kannten Leipziger
Augenarztes Sani-
tätsrat Dr. Schwabe,
ſtarb bei den
Kokosinſeln den Hel
dentod. Er befand
ſich zur Zeit des
Kriegsausbruches

auf einer langer-
ſehnten Aſienreiſe,
ſtellte ſich in Tſing
tau und nahm als
Arzt an dem mongte
langen Siegeszug
der „Emden“ durch
die tropiſchen Meere
teil. Als dann die

wrackgeſchoſſene
„Emden“ auf dem
Riff bei den Kokos
inſeln auflief, ver
ſuchte der junge Arzt
trotz ſeiner Ver
wundung mit eini
gen andern, durch die
ſtarke Brandung an
Land zu ſchwimmen,

um eine Tauverbindung
mit dem Schiff herzu
ſtellen. Der Verwundete
erreichte zwar das Land,
ſtarb aber dort infolge Er
ſchöpfung den Heldentod.

Jn den Schützengräben
der Jnder.

Nach einer Zeichnung in
„Sphere

(Bild links unten.)
Jn den Schützengräben
der Jnder, die von den
Engländern nach Weſt
flandern verſchleppt wur
den und dort für fremde
Intereſſen leiden und
ſterben, befindet ſich unter
vielen ſonderbaren Hei
ligen auch ein indiſcher
Fakir, von dem Pariſer
Blätter wahre Wunder-
dinge berichten. Der Fakir
weilt im Lager der in

e Ze d wie

einem Her al wen ihn das, was rings
ihn geſchieht, überhaupt nicht kümmerte So
er aber einen Befehl erhält oder am Kampfe teil
nehmen ſoll, erwachen in ihm alle „Energien“,
und er iſt dann der erſte in der Schlachtlinie;
wie ſchwer auch der ihm zuteil gewordene Auftrag
ſein mag, man zweifelt nie daran, daß er ihn
ausführen wird. Jn Jndien ſoll er mit nackten

Füßen auf glühenden Steinen und auf ſpitzen
Degenklingen ſpagieren gegangen ſein. Jm Lager
und auf dem Schlachtfelde hat er allerdings bis
her derartige Kunſtſtücke noch nicht gemacht.

Der jüngſte Gefreite in der deutſchen Armee
(Bild rechts unten.)

Der jüngſte Gefreite in der deutſchen Armee iſt
ein 151/3 jähriger Junge, gebürtig aus Dangols
heim im Elſaß. Er hat den Feldzug mitgemacht
und befindet ſich jetzt in Rußland, wo er ſich die

Gefreitenknöpfe erworben hat.
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